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Grudzigdz (Graudenz), Sonntag, den 25 ep 1927. 


General Heyes Amerikareiſe 


Waſhingtun, 21. Okt. Der in Waſhington weilende Ge⸗ hier weilenden britiſchen Kreuzer „Kairo“ und 
neral Heye beſichtigte geſtern die militäriſchen Einrichtungen gab. 


der Haupiftadt. 
erfreulichen Zeichens internationaler Courtoiſie erfreuen 


„Kalkutta“ 
Auf dem Ball wurde der General mit den führenden 


Am Abend konnte er fih eines außerordentlich diplomatiſchen und politiſchen Kreijen Waſhingtons bekannt ges | 
Der macht. 


General Heye äußerte ſich ſehr befriedigt über die 


britiſche Botſchafter, Sir Esme Howard, der Doyen des hie⸗ freundliche Aufnahme, die ihm allerſeits zuteil wird, trotzdem 


fiaen diplomatiſchen Korps, lud den deutſchen General, als er 
von deſſen Anweſenheit in Waſhington erfahren hatte, zu ei⸗ 
nem Ball ein, den er in der britiſchen Botſchaft zu Ehren der 


Heute nachmit⸗ 


er feine Studienfahrt inkognito unternimmt. 
morgen das hiſto⸗ 


tag beſichtigt General Heye Camp Meade, 
riſche Schlachtfeld Gettysburg. 


Die „verſchenkte“ Handelsflotte 


Stockholm, 21. Okt. Vor einiger Zeit tauchten in der Aus⸗ 
Jandspreſſe Meldungen auf, wonach der Norddeutſche Lloyd 


m Jahre 1917 feine geſamte in Amerika und China inter⸗ 400 Millionen Mark überreichen. 


nierte Handelsflotte den Schweden ſchenken wollte. Der Lloyd 
hat dieje Meldung dementiert Es intereſſiert daher, zu hören, 
wie Konſul Henning in Hälſingborg, in deſſen Eigentum die 
Schiſſe übergehen ſollten, ſich über die phantaſtiſch klingende 
Angelegenheit äußert. 

Am 1. März 1917 erhielt Konſul Henning nach ſeinen An⸗ 
gaben den Beſuch des Generaldirektors des Norddeutſchen 
Llopd in Bremen, Herr Stapenfeldt, und dieſer hatte eine lange 
Lifte der Fahrzeuge mit, die Konſul Henning ſtbernehmen follte, 
Der Buchwert derſelben war mit 800 Millionen Goldmark 
veranſchlagt. Der deutſche Reeder wurde in der Angelegen⸗ 
be pon der deutſchen Geſandtſchaft in Kopenhagen unterſtützt, 
hauptfächlich durch den Marineattache Am 5. März kam dann 


auch der Generaldirektor der Rolandlinie, Herr Gläſſer, nach 
Hälſingborg und wollte eine Schenkungsurkunde im Werte von 
Konſul Henning entſandte 
darauf den bekannten ſchwediſchen Juristen, 
Klein, nach Bremen, um zu verſuchen, die Sache auf geſetzlichem 


ſchen Regierung zu ordnen. 
daß die deutſchen Schiffe als ſchwediſches Eigentum geachtet 
werden follten, und daß ein ſchwediſcher Vermeſſer die Fahr⸗ 
zeuge umvermeſſen ſollte. Im übrigen betont Konul Henning, 
daß es ſich nur um Reedereien in Bremen gehandelt habe, 
nicht um ſolche in Hamburg wie Hapag uſw Die amerika⸗ 
niſche Kriegserklärung machte jedoch alle Verabredungen zu⸗ 
nichte noch beyor fie der ſchwediſchen Regierung vorgelegt wer⸗ 
den konnten. 


Das Geheimnis des Prager Altenfats 


Belgrad, 21. Ott. Trotzdem in Prag ſtrengſte Verſchwie⸗ 
genheit über das Verhör des Attentäters Bebi bewahrt wird, 
will die „Politika“ aus Kreiſen die dem Prager Außenmini⸗ 
ſterium naheſtehen, erfahren haben, es ſei gelungen, Bebi, der 
anfangs beharrlich geſchwiegen hat, zur Lüftung ſeines Ge⸗ 
heimniſſes zu bewegen. Demzufolge habe der italieniſche Pro⸗ 
feſſor Baldacci aus Bologna Bebi überredet, Zena Beg als 
Nerräter Albaniens an Südflawien für eine große Geldſumme 
zu ermorden Bebi habe das Geld in Elbaſſan durch Bal⸗ 


dacci perſönlich erhalten ſollen, Baldacei ſei aber zum Ren⸗ 
desvous nicht erſchienen, worauf Bebi das Attentat auch ohne 
Geld ausführte. „Politika“ will wiſſen, Baldacci ſei ein ge⸗ 
ſchworener Feind des Südſlawentums, und habe als Agent 
der italieniſchen Regierung 1918 mit großen Geldmitteln in 
Montenegro den Separatismus unterſtünt Aehnliche Zwecke 
verfolge er noch heute von Albanien aus, wo er Banden zum 
Einfall nach Serbiſch⸗Mazedonien organiſiere. 


Der Schwarzbark- Prozeß j 


Paris, 21. Okt. Der dritte Verhandlungstag im Prozeß 
gegen den Uhrmacher Schwarzbart begann mit der Verleſung 
eines Briefes, den ein in Paris lebender Ruſſe an die Staats⸗ 
anwaltſchaft gerichtet hat. Der Brieſſchreiber denunziert darin 
die Spione der dritten Internationale in Paris, zu denen 


Toulon wieder unruhig 


Paris, 21. Okt. In Toulon haben vorgeſtern abend neue 
Maoniſeſtationen der Hafenarbeiter ſtattgefunden. Die Arbeiter 
verſuchten, einen Demonſtrationszug durch die Stadt zu orga⸗ 
niſieren, wurden aber von der Polizei zerſtreut. 20 Demon⸗ 
ſtranten wurden verhaftet, aber nach der Aufnahme ihrer Per⸗ 
ſonalien wieder freigelaffen Da der Depeſche Hinzugefügt 
wird, daß „am Abend die Ruhe wiederhergeſtellt war“, muß 
angenommen werden, daß es vorher am Hafen von Toulon 
weniger ruhig zugegangen ift, 


Der Heiratsplan des Königs Boris 


Rom, 21. Okt. Das beharrlich umlaufende Gerücht von 
der bevorſtehenden Verlobung der Prinzeſſin Johanna, der 
fmugſten Tochter des Königs, mit dem König Boris von Bul⸗ 
garien erhält neue Nahrung durch die Beſuche zweier hervor- 
zagender Perſönlichkeiten in Rom. Einmal erſchien hier der 
Vertrauensmann des italieniſchen Königshofes, Kardinal 


nach ſeiner Meinung auch Schwarzbart gehören ſoll. Die Er⸗ 
mordung Petljuras jol ein Beiſpiel der terroriſtiſchen „Pro⸗ 
paganda durch die Tat“ ſein. Die Tſcheka habe auch Atten- 
tate gegen Millerand und Poincare vorbereitet. Dem Schrei⸗ 
ben wurde keine Bedeutung beigelegt. 


Maffi von Vija. Er hatte eine lange Unterredung mit dem 
Papit und Gasparri und begab fih ſodann nach San Roſſore, 
wo die italieniſche Königsfamilie ſich zurzeit befindet. Fer- 
ner kam gleichzeitig Monſignore Roncalli, der päpſtliche Legat 
in Bulgarien, an, der ebenfalls im Vatitan lange Konferenzen 
hatte. Es wird hier angenommen, daß es ſich bei den Reiſen 
um die Beſeitigung der ſich einer Ehe der katholiſchen Prin- 
zeſſin Johanna mit dem orthodoxen König Boris entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten handelt. 


Kemal über den Filam 


Konſtantinopel, 21. Okt Kemal Paſcha gab heute auf dem 
Kongreß der Volkspartei einen geſchichllichen Rückblick bis zum 
Frieden von Lauſanne, in dem er eine Fülle von intereſſanten 
Einzelheiten bekannt gab. Die Rede enthält den für die Zu⸗ 
tunſt bedeutſamen Satz, daß die Erklärung des Iſlams zur 
Staatsreligion in der türkiſchen Verfaſſung ein Kompromiß 
mit dem damaligen Geiſte geweſen ſei, das bei nächſter Gele⸗ 
genheit ausgemerzt werden müſſe. 


Die franzöſiſch⸗amerilaniſche Wirtſchaft! Soie de derne enn ci ee fir 


Im Kouflikt, der zwiſchen der franzöſtſchen und der anv- 
rikaniſchen Regierung in der Frage der franzöſiſchen Zollſätze 
vor kurzem ausgebrochen iſt, hat Amerika eine neue Note über⸗ 
reicht, die einen Weg zur Beilegung des Konfliktes zu zeigen 
ſcheint. Ein Ueberblick über die bisherigen Vorgänge und 
den Charakter der franzöſiſch⸗amerikaniſchen Wirtſchaftsbezie⸗ 
hungen zeigt nun folgendes Bild: 

Am 7. d Mts. hatte die amerikaniſche Regierung die Meiſt⸗ 
begünſtigung von Frankreich gefordert. Die franzöſiſche Ne- 


die Belaſtungen böten, denen der amerikaniſche ! Zolltarif ei⸗ 
nige Erzeugniſſe hauptſächlichen franzöſiſchen Ausfuhrintereſſes 
(Parfüm, Seidenwaren usw.) zur Zeit unterworfen halte. Die 
franzöſiſche Regierung wünſche daher zwecks Aufnahme von 
Verhandlungen eine Zuſicherung von Amerika, wonach gegen 
Gewährung des franzöſiſchen Minimaltarifes der franzöſiſchen 
Ausfuhr entſprechende Erleichterungen für die erwähnten Er- 
zeugniſſe gewährt werden ſollten. Waſhington antwortete dat- 
auf ablehnend unter Berufung auf das amerikaniſche Zollge⸗ 
ig, das eine Gegenſeſtigteit bezüglich der Tariſpoſttionen ſelbſt 


| PERLOFF 


techt3artwalt rilaniſche Note ſagt das allerdings ohne Preisgabe des 
zipiellen Standpunktes, zu. 


und voltarei lichem Grund in Uebereinſtimmung mit der deut⸗ 
Man hatte ſich dahin geeinigt, ſichergeſtellt. 
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nicht vorſehe, und Frankreich hat ſchließlich am 30. v. M. cine 
endgültige Antwort erlaſſen, worin Entgegenkommen zugeſagt 
wurde, wenn Amerika es nicht ablehne, die berechtigten For- 
derungen des franzöſiſchen Ausſuhrhandels im Rahmen feiner 


Die neue ame⸗ 
prin⸗ 


eigenen Geſetzgebung wohlwollend zu prüfen. 


Damit iſt die Löſung des Problems alſo keineswegs 
Bisher war das Verhältnis ſo, daß Frankreich 
für einzelne amerikanische Einfuhrartikel den Mindeſttarif, für 
andere einen Zwiſchentarif und für eine dritte Kategorie den 
allgemeinen Tarif in Anwendung brachte, während die Ver⸗ 
einigten Staaten ihren einzigen Tarif durchweg anwandten. 
Es beſtand im Grunde eine Vereinbarung feſten und allgemei⸗ 
nen Charatters überhaupt nicht. Das feit 1910 aufrecht er- 
haltene Verhältnis hat ſich im Laufe der Zeit, einerſeits durch 
die Erhöhungen des amerikaniſchen Zollgeſetzes von 1922, 
andererſeits durch die verſchiedenen Amendements zum franzö⸗ 
ſichen Tarif allmählich weniger günſtig geſtaltet. Die Ver 
einigten Staaten haben nun anläßlich des deutſch⸗franzöſiſchen 
Handelsabkommens auf eine Beſtimmung ihrer Zaollgeſetz⸗ 
gebung zurückgegriffen, die eine kampſweiſe Erhöhung des 
einzigen Tarifes vorſieht gegenüber Ländern, die den ameri- 
kaniſchen Handelsintereſſen durch Mittel ihrer Zollgeſetzgebung 
Schaden zufügen: mit der Beruſung auf die Zugeſtändniſſe 
Frankreichs an Deutſchland beanſpruchen die Amerikaner afo 
nach franzöſiſcher Aufſaſſung, obwohl fie ihrerſeits keinem an⸗ 
deren Lande beſondere Vergünſtigungen gewähren, automatiſch 
die Tariſvergünſtigungen, die fih andere Länder unterein⸗ 
onder gewähren. Dieſem franzöſiſchen Standpunkt ſteht ein 
gleichfalls berechtigter amerikaniſcher Einwand gegenüber, daß 
die franzöſiſchen Tariferhöhungen ſowohl für den General⸗ 
tarif als auch für den Mindeſttarif, faſt die ganze Lifte der 
Amerika intereſſierenden Ausfuhrwaten betreffen Frankreich 
hat ſich denn auch von vornherein zu einer 50prozentigen Her⸗ 
Te des “eneraltariiz für amerikaniſche Erzeugniſſe 
bereit erklärt, morz aber die weſentlichſtan Ausfuhrwaren 
Amerikas, die den Minimaltarif genießen nicht erfaßt werden. 
Da Amerika dauernd von dem gegenwärtigen Zuſtand 
nicht profitieren kann und Frankreich ande verſeits eine Reviſion 
ſeiner Tariſpolitit doch durchführen muß, wenn es für ſeine 
ſpeziſiſchen Erzeugniſſe ſich die wichtigſten Weltmärkte offen⸗ 
halten will, ſo iſt an eine Verſtändigung in dem franzöſiſch⸗ 
amerikaniſchen Wirtſchaftskonflitt zu glauben. 


Politiſche Nachrichten 


Litauiſche Polenbedrückung. 


Aus Litauen bringt die polniſche Preſſe neue Nachrichten 
über Bedrückungen der polniſchen Minderheit Davon erſcheint 
am glaubwürdigſten, daß die Litauer die Grenzen auch für 
| jolcbe polniſchen Staatsangehörige geihloffen haben, die Land⸗ 
beſitz als polniſche Staatsbürger auf litauiſchem Boden ha⸗ 
ben. Dieſe polniſchen Bürger ſind ſomit gezwungen, entweder 
ihren Landbeſitz ganz billig an Litauen zu verkaufen oder aber 
denſelben unbewirtſchaftet liegen zu laſſen. Die Regierung 
läßt augenblicklich die Aufſtellung eines Nationalitätsfataſters 
machen, worin alle ihre polniſche oder litauiſche Nationalitä 
zu bekennen haben. 


Kein numerus clauſus in Rumänien. 


Miniſterpräſident Graf Bethlen machte vorgeſtern der Kon⸗ 
jereng der Regierungsparteien die überraſchende Mitteilung, 
daß die Regierung das Geſetz über den numerus clauſus an 
en Hochſchulen abändern wolle. Unterrihtänttuifter Graf 
Eſt“ mit, daß der ganze Parar 


Kleberberg teilte heute im „Az - 


graph des Geſetzes, der die Einſchräntung der Aufnahme 
diſcher Hörer vorſieht, außer Kraft geſetzt werden fof. 


Der Prager Geſandtenmord. 
| Die „Politica“ meldet aus Belgrad, daß der Mörder Geis 
Beghs geſtanden bat, daß er von dem 


Profeſſor Valdacct, bet 


en der Univerſität in Bologna eine Lehrkanzel innehat, zu dem 


Wahrſcheinlich durch Brandſtiftung brach in der Nacht in 


— Ein Auto fürs Kranlenhaus. Das ſtãdtiſche Siama 


deriibten Attantat auf Cena Begh angeſtiſtet worden zu jeit, der Kentzlerſchen Ziegelei dei Möckern (Bezirk Magdeburg) ein kenhaus ijt jetzt auch in den Beſitz eines Automobils gelangt. 


Die Reorganiſation des belgiſchen Heeres. 


Großfeuer aus. 
räume der Dampfziegelei brannten vollſtändig aus. 


Sämtliche Gebäude, Schuppen und Trocken⸗ 
Die erſt 


Gegenüber den von verſchiedenen Zeitungen veröffentlich⸗ ſehr ſpät herbeigerufene Feuerwehr konnte nicht mehr retten. 
ten, zum Teil detaillierten Nachrichten über den Reorganiſa- Der Schaden ift beträchtlich, aber durch Verſicherung gedeckt. 


tionsplan für das belgiſche Heer, wie ihn der belgiſche Kriegs⸗ 
miniſter durchzuführen beabſichtige ift die belgiſche Telegra⸗ 
phenagentur zu der Erklärung ermächtigt, daß bis jetzt kein 
derartiger Plan feſtgelegt iſt. 
Stadium der Erörterung. 


Poincares Sieg im Fimanzausſchuf. 


Gift ſtatt Lebertran. 
Aus Elſterwerda wird gemeldet: Im benachbarten Böl⸗ 


Die Frage befinde ſich noch im lingen tranken die Söhne eines Arbeiters in einem unbewach⸗ 


ten Augenblick aus einer Flaſche, in der fie Lebertran vermu⸗ 
teten. Die Flaſche enthielt jedoch ein ſchweres Gift. Ein ein- 
einhalb jähriger Knabe ift bereits geftorben. während feiw acht 


Der Finanzausſchuß der Kammer hat vor Poincare die Jahre alter Bruder ſchwer vergiftet dankederliegt. 


Waffen geſtreckt. Die meiſten Abänderungsvorſchläge, die ſich 
gegen den Finanzgeſetzentwurf der Regierung ausſprachen und 
die vom Ausſchuß bereits angenommen waren, ſind nach der 
energiſchen 


Gefährlicher Menſchenſchmuggel. 
In Nizza wurden bei der Ankunft eines Dampfers aus 


Ertlärung Poincares wieder beſeitigt worden. Algier fünf Eingeborene als blinde Paſſagiere entdeckt, die 
Poincare hat fogar noch einen beſonderen Erfolg erreicht, in⸗ dem Hungertode nahe waren. 


Ein Mann der Beſatzung des 


dem er es durchsetzte, daß das Geſetz vom Jahre 1918 gegen | Dampfers, der die Eingeborenen an Bord nahm und verſteckt 
die Kapitalsverſchleppung noch um ein weiteres Jahr verlän- hatte, wurde verhaftet. 


gert wurde Unter dieſen Umſtänden konnte der Berichterſtat⸗ 
ter de Chappedelaine erklären, daß der Haushaltsentwurf für 
das nächſte Jahr in Ordnung ſei. Das Budget, das der Kam⸗ 
mer vorgelegt werden ſoll, weiſt einen Ueberſchuß von 514 Mii- 
lionen Francs auf. 


Unpolitiſche Nachrichten Kratöw nz 2,48 (2,45) 


Das größte Fernamt der Welt, 


Der Neubau des monumentalen Fernamts in der Win- Plock 
terſeldtſtraße in Berlin ſchreitet fort. Das Amt, das größte Torun 
der Welt, ift bereits im Rohbau fertig und teikweiſe bezugs⸗ don 

Dieſer Tage ijt mit der Montage der techn iſchen Gin- |C elmno 


fertig, 
richtungen begonnen worden. Der Neubau iſt ganz auf „lange 


Aus Stadt und Land 


Grudziadz (Graudenz), 22. Oktober 1927. 


— Waſſerſtand der Weichſei vom 21. Oktober 
Grudziadz —+ 0,90 (0,91 
Kurzebrack + 127 (1,28 


Zawichoſt + 111 (1,12) 


Warszawa. + 1,27 (1,29 | Montar + 0,54 (0,56) 
+ 0,85 (0,86; | ieckel . + 044 0,45) 
+ 0,74 (0.17 | Tezew ＋ 0,15 (0,16 
+ 0,87 (0,88) | Einlage + 2,42 (2.32) 


+ 0,72 (0,72, | Schiewenhorft+ 2,68 (2,50, 
(Die in Klammern angegebenen Zahlen geben dep 


Sicht“ zugeſchnitten, er ift io eingerichtet, daß er im Erdbetrieb Waſſerſtand vom Tage vorher an). 


4500 Fernleitungen aufnehmen kann Das Amt wird Ende 
nüchſten Jahres mit etwa 1000 Leitungen in Betrieb genom⸗ 
men. Die Montage geſtaltet ſich inſofern ſchwierig, als die 
Verlegung des Amtes nach der Winterfeldtſtraße auch mit ei⸗ 
ner Umgeſtaltung des geſamten Berliner Kabelnetzes verknüpft 


Apotheken⸗Nachtdienſt. 
Vom 22.—28 Oktober Apteka pod Labedzien (Schwanen⸗ 
Apotheke), Rynek (Marktplatz). 


— Das ſtädtiſche Muſeum, Livowa (Lindenſtr.) 28, Hit 


Mt und die Legung von neuen Leitungen nach ſämtlichen 42 Mittwochs und Sonnabends von 12—2, jowie an Sonn- und 


Ortsämtern bedingt. 
Zu Ludendorſfs Kirchenaustritt. 


Das Bremer Kirchenblatt ſchreibt zu Ludendorffs 
tritt aus der evangeliſchen Kirche: Ludendorff iſt aus der evan⸗ 
geliſchen Kirche ausgetreten. Durch ſeine geniale Heerführung 
hat er ſich den Anſpruch auf den Dant des Voltes erworben. 
Aber ſo manches, was man von ihm hört, läßt die Vermutung 
nahe, daß die ungeheure geiſtige Ueberanſtrengung in vier 


ſchweren Kriegsjahren und die furchtbare Enttäuſchung über „Die Verteidigung von Czeſtochowa“ — Sonntag nachmittag: Rennen begann gegen 2 Uhr. Einige Minuten nach 
den ſchließlichen Mißerfolg der Arbeit bei ihm krankhafte Stö- „Ein Tag ohne Lüge“; abends: „Die Verteidigung von Cze⸗ | fen die Teilnehmer am Ziel ein. 
Sein Kampf gegen manche anderen ſtochowa“. — Montag: Keine Vorſtellung. — Dienstag: Eim- 


rungen verurſacht haben. 


Führer unſeres Volkes, feim eigenartiges politiſches Auftreten, 
das überall den klaren und weitſchauenden Blick vermiſſen 
läßt, jein wilder Haß gegen die Juden, ſeine unge rechtferligten 
maßloſen Angriffe gegen die Logen und ſein Bruch mit der 
Kirche, alles das paßt gar nicht zu dem Manne, der in dem 
großen Kriege mit Ruhe und Beſonnenheit neben Hindenburg 
geſtanden hat 


Die Yubitopf-Schöffin, 


Auch in Potsdam konnte man ſich dem Geſetze, nach dem 
auch Frauen zu Schöffen und Geſchworenen ernannt werden 


dürfen, nicht verſchließen. Immerhin übten die Schöffinnen | 


ihr Amt bisher mit großer Würde aus, und exit dieſer Tage 
t am Potsdamer Rich ertiſch der erſte Bubikopf aufgetaucht. 
Die Frau eines Potsdamer Goldſchmieds, vor mehreren Wo⸗ 
hen noch Schöffen mit dickem Haarknaten, erſchien — es war 
ir Potsdam eine Sensation — bubikäpfig und das Pots⸗ 
damer Gerichtsgebäude ijt trotzdem nicht zuſammengeſtürzt !!! 


Zwei deutſche Faltbostſahrer im Schwarzen Meer ertrunten. 


Nach Berichten aus Konſtanz (Rumänien) ſind an der 
Hüfte des Schwarzen Meeres zwei Leichname ans Ufer geſpült 
worden, die als die Körper der beiden Deutſchen Johann 
Martin und Heinrich Leopold Boesler ſeſtgeſtellt 
Nartin und Boesler hatten verſucht, eine Weltreiſe im Falt- 
boot zu unternehmen. 


Drei Großfeuer. 

Durch zwei Großfeuer wurde in Schmallentin (Kreis 
Greifenberg) und in Quetzin (Kreis Kolberg) insgeſamt zehn 
Gebäude eingeäſchert. Außer der geſamten Ernte find viele 
landwir ſchaftliche Maſchinen mitverbrannt Drei Tagelöh⸗ 
nerfamilien haben ihre geſamte Habe verloren. In Quetzin 
Prannten zwei Wohnhäuſer ſowie Ställe und Scheunen nieder 
Auch hier wurde die geſamte Ernte vernichtet. 


wurden. | 


Feiertagen von 11—2 Uhr geöffnet. 
— Die Fürſorgeſtation für Mutter und Kind, Budkie⸗ 


Aus⸗ wieza (Amtsſtr.) 26, erteilt Müttern und ſchwangeren Frauen 


unentgeltlich Rat und Anweisungen. Die Stationspflegerin 
gibt täglich von 3—5 Uhr Auskünfte, der Arzt hat Montags 
und Freitags von 2—4 Uhr, für ſchwangere Frauen Mitt- 
wochs von 2—4 Uhr Sprechſtunden. 


— Teatr Miejskt (Stadttheater), Heute, Sonnabend: 


malige Gaſtvorſtellung des Theaters „Große Revue”. 


— Deutſche Bühne. Morgen, Sonntag: Zum zweiten 
Male: „Emilia Galotti“, Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Gott⸗ 
held Ephraim Leſſing 

— Kino Orzel. 1) „Die Beſchützer des Thrones“, neue⸗ 
ſter Ausſtattungsfilm mit Pat und Patachon. 2) „Seine Ho⸗ 
heit der Eintänzer“ oder „Wien von 1918 bis jetzt“, mit Anna 
Ondra und Bruno Kaſtner. 


— Kind Apullo. 1) „Die lachende Grille“ mit Lya Mara 
und Harry Liedtke. 2) „Bonjour Paris“, ein Kabarettfilm 
in Naturfarben aus den Folies Bergere. 

— Kino Nowoseci — Varietee. 1) „Seine Hoheit der Git- 
tänzer“ 2) „Die Intrigen der Fürſtin Dimitrescu“. Zuſam⸗ 
men 20 Akte. Sonntag 2 Uhr: Jugendvorſtellung mit Pat 
und Patachon. 

* 


— Perſonalie. Der Staroſt des Landkreiſes Grudziadz, 
Herr v. Czarlinsti, hat beute, Sonnabend, die zweite Hälſte 
ſeines Urlaubs angetreten, die bis zum 4. November dauert. 
Die Vertretung in den Amtsgeſchäften führt der 1. Kreis⸗ 
deputierte, Herr Chelmicki aus Szonowo. 


— Der Ankauf von ſtädtiſchem Terrain durch die PePeGe. 
Der Magiſtrat hat, wie das „Slowo Pom“ wiſſen will, den 
Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung, demzufolge die 
Gummiſabrik die Kaufgeldreſtſumme von 140 000 Zloty in 7 
jährlichen Raten von 20 000 Zloty zins los entrichten jole, 
nicht beſtätigt Der Magiſtrat will mit Nückſich! darauf, daß 
die Stadt für die ihr obliegende Herſtellung der Kanaliſation 
und Waſſerleitung nach obenflächlichen Berechnungen etwa 
0 000 Zloty verausgaben müßte, ein gewiſſes Aequiralent 
wenigſtens durch eine Verzinſung der Reſtkaufgeldraten erhal⸗ 
ten, ein Standpunkt, den man als durchaus gerechtſertigt be- 
trachten muß. Deshalb dürfte die Fabrik mit dieſer Bedin⸗ 
gung vorausſichtlich ſich auch einverſtanden erklären 


— Bafet des Noten Kreuzes. Das hieſige Note Kreuz 
veranſtallet am 5. November im Kaſino des 64 Infanterie⸗ 
Regiments einen Ballabend, deſſen Ertrag ven edlen Zwecken 
dieſer Omagiſation zugute kommt. Es bittet auf dieſem Wege 
die Vereine und Organifatjonen, ihrerſeits von der Beran- 
ſtaltung von Feſtlichteiten an dem genannten Tage abſehen zu 
wollen. damit der pekuniäre Ertrag des Roten⸗Kreuz⸗Ballfeſtes 
| datt keine Einbuße erleide. 


— Kreistrankeulaſſe. Bei den am 20. September d. J. 
vollzogenen Ergänzungswahlen zum Kaſſenvorſtand ſind aus 
der Gruppe der Arbeitgeber gewählt worden: Pfarrgutspächter 
3. Lewicki-Sadowo als Mitglied, Gutsbeſiter J. Gazinski⸗ 
Nogozno wies als Stellvertreter; aus der Gruppe der Ver⸗ 
ſicherten: Arbeiter bei den Militäranſtalten J. Szymanski als 
Mitglied, Landarbeiter J. Cünter⸗Salno und Landarbeiter 
W. Mieczkowski⸗M. Lniska als Stellvertreter. 


— Aenderung von Poſtagenturnamen. Die Namen nachſte⸗ 
hender Poſtagenturen in der Woiwodſchaft Pomorze (Pom⸗ 
metellen) find wie folgt geändert worden: Sartowice, Kr. 
Swiecie. in „Dolne Sartowice“; Kijewo, Kr. Chelmno, in 
„Kijewo Krolewskie“; Brodnica k. Kartuz, Kr. Kartuzy, in 
„Brodnier Coma”; Stezuca, Kr. Kartuzy, in „Stezyca, 
Szlachecka“; Leg, Kr. Choinice, m „La, 


Daut den Bemühungen des Herrn Dr, Urbanski und mit Hilfe 
der Unterſtützung des Magiſtrats wurde dieſer Tage bei der 
Firma „Brzeskiauto“ in Poznan ein neues, prächtiges Auto, 
Marke „Opel“ (alſo deutſchen Fabrikats) für das Spital ge 
kauft. Es ijt außen ſchwarz lackiert und trägt bie Aufſchriſt 
„Szpital miejsti w Grudziadzu“ nebſt dem Roten Kreutz; ins 
nen weiß, hell, mit zwei bequemen Betten, Waſchvorrichtung, 
Tiſchchen für Verbandszeug und einer Bank für erzt und Sa⸗ 
nitäter. Das Auto telt was Technik, Beguemlichleit und 
Hygiene anbetriſſt, einen Höhepunkt autoinduſtrieller Lei⸗ 
ſtungsſähigteit dar. Der Preis beträgt 22 000 Zloty. Mit 
der Beſchafſung dieſes Krankenkraftwagens ift einem dringend 
gefühltem Bedürfnis Genüge getan worden, 

— Vereinigung der beiden deutſchen Männergeſang⸗ 
vereine. In der letzten Generalverſammlung der 
„Melodia“ wurde u. a. die Frage der Verſchmelzung mit 
der Liedertafel erörert. Die Zahl der aktiven Sänger 
iſt nämlich auf 17 zurückgegangen, und leider erſcheinen 
auch dieſe nicht immer vollzählig zu den Geſangabenden. 
Man iſt nun zu Verhandlungen mit der Liederafel in Be⸗ 
ziehung getreten. Natürlich iſt auch dieſe von den Ver⸗ 
hältniſſen ſchwer getroffen worden. Man hat ſich dahin 


geeinigt, daß die Melodia nicht aufgelöſt wird, ſondern 


in Ruhe tritt. Sie behält ihr Inventar, beſte⸗ 
hend in Flügel, Notenmaterial und Banner. Sämtliche 
Mitglieder werden von der „Liedertafel“ aufgenommen. 


Der Vorſitzende leitete eine Beſprechung nach Klarlegung 
ſeines Standpunktes an, die recht lebhaft wurde. Meh⸗ 
rere weitere Vorſtandsmitglieder traten für Verſchmel⸗ 
zung ein. Es kam dann zur Abſtimmung. Von 19 anə 
weſenden Mitgliedern traten 12 dem Antrage des Vor⸗ 
ſitzenden gemäz für Verſchmelzung mit der „Liedertafel“ 
ein. Das Inventar wird dem Vorſtandsmitglied Stein 
zur Aufbewahrung und Verwaltung übergeben. Der Flü⸗ 
gel wird leihweiſe dem Deutſchen Privatgymnaſium über⸗ 
laſſen, das für Inſtand haltung zu ſorgen hat. Dann wur⸗ 
de eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Stuhldreer, 
Hein, Gebbels, Krumm und Stein, gewählt, welche die 
weitere Verhandlungen mit der „Liedertafel“ führen 
wird. 


— Bei dem geſtrigen Jagdreiten von Offizieren des 18. 
Ulanen⸗Negiments über eine Entfernung von rund 18 Kilo⸗ 
meter, das vom Start (Kavallerieſchule) über Strzemicein 
Soslerspöhbe), am Weichſeluſer entlang, ithe: Rudniker Feld 
und die Nadzyner (Rehdner) Cbauſſee führte and ungefähr an 
der Kreuzung der Wege nach Marusza (Maruſch) und Wg⸗ 
growiec (Wangerau) endete, nahmen 12 Ofiiziere teil. Das 
Uhr ita 
Den erſten Preis erhielt 
Herr Rittmeiſter Monwid⸗Olechnowiez (eine vom „Gon, Nad⸗ 
wisl.“ geſtiftete Reitgerte mit ſilbernem Griff), den zwet 
ten Preis Herr Oberſtleutnant Dembinski (eine Schatulle für 
Zigaretten von der Wielkopolanka) und den dritten Preis Herr 
Rittmeiſter Iznoskoff (ein ſchwarzledernes Portefeuille von 
der Firma „The Gentleman“), 

— Bei Dickleibigkeit regt der kurmäßige Gebrauch des nas 
türlichen,Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Darmtätigteit kräftig 
gan und macht den Körper ſchlank. Viele Profeſſoren laſſen 
das Franz⸗Joſef⸗Waſſer auch bei Herzverfettung als ein höchſt 
wertvolles Mit el nehmen, und zwar morgens, mittags und 
abends je ein drittel Glas. 

— Eine neue Autobuslinie und zwar Wabrezno (Vries 
ſen)—Grudziadz, ift jetzt eingerichtet worden Ein Untere 
nehmer aus Brieſen läßt einen großen, modernen Autobus 
von Brieſen über Rehden nach Grudziadz und zurück verkeh⸗ 
ren. Da die Bahnverbindung von und nach Brieſen und Reh⸗ 
den nicht gerade günſtig genannt werden kann, dürfte die Li⸗ 
nie gut benutzt werden. Allerdings ging ein bereits im Vor⸗ 
jahre gemachter Verſuch fehl. Eine bereits vor Jahren zwi⸗ 
ſchen Leſſen und Grudziadz eingerichtete Autobuslinie mußte 
auch eingehen 

— Unglücksfall mit Todesfolge. Dieſer Tage wurde ing 
hieſige Krankenhaus Frau Marjanna Korytowsta aus Wie 
dlice (Widlitz), Kr. Grudziadz), eingeliefert Auf der Rück⸗ 
kehr vom Felde war ſie vom Wagen geſtürzt und unter die 
Räder geraten, wobei ſie ſchwere Verletzungen an Bruſt und 
Unterleib erlitten hatte. Trotz ſolorliger ärztlicher Hilſe vera 
ſtarb die Verunglückte zum großen Schmerze ihres jungen Gat⸗ 
ten, mit dem fie kaum eme Woche erſt verheiratet war, ſchon 
nach anderhalb Stunden. 

— Aus der Polizeichronik. Feſtigenommen wurden eine 
Perſon wegen Diebſtahls und ein Jüngling zwecks Ueber⸗ 
führung in die Chojnicer (Konitzer) Korrigendenanſtalt. An 
Protokollen wegen Uebertretungen verſchiedenſter Art wurde 
wieder eine große Anzahl, nämlich 57, geſchrieben 


— Papiergeldfüälſcher ſcheinen wieder fleißig zu ſein. 
In der letzten Zeit wurden von der Poſt öfter, beſonders 
Fünſzlotyſcheine, aber auch Papiergeldſcheine im Werts 
von zwanzig Zloty beſchlagnahmt. Am Sonnabend wurde 
‚einem Grudziadzer Kaufmann ein Zwanzig; chein 
beſchlagnahmt. — Falſche 10⸗Zloty⸗Scheine mit dem Da⸗ 
tum vom 15. Juli 1924 ſind in letzter Zeit wiederholt in 
der Umgegend von Lodz aufgetaucht. Die Noten ſind 
auf dünneres Papier gedruckt als die echten Scheine es 
aufweiſen und haben keine Waſſerzeichen. Da die Scheine 
auch hierher gelangen können, iſt Vorſicht am Platze. — 
In den letzten Tagen ift ein neuer Typ falſcher 5⸗Zloty⸗ 
ſcheine der letzten Emiſſion aufgetaucht. Die neuen Falſi⸗ 
(ſikate tragen die Serie D, und die Nummern. beginnend 
mit 28 000. Dieſe Falſifikate fmd leicht erkenntlich, und 
zwar insbeſondere durch die ſchlechte und abweichende 
Farbe der erſten Seite. Zu bemerken iſt, daß dies bereits 
der dritte Typ falſcher Scheine der 5⸗Zlotuſcheine der neuen 
Emiiſſton iſt. 


— Am 31. Okober werden die 10⸗Rentenmarkſcheins 
ungültig. Die von der Deutſchen Rentenbank zur Eins 
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Sonntag, 23. Oktober. 


Weichſel⸗Poſt. 


Zweites Bilan nur 243, 


Der Weg zum Reichtum 

Wie wird man reich? lautet die Frage, welche sich täg- 
Ich tausend und abertausend stellen, und doch gibt es in 
unsrer an Erfindungen wahrhaftig nicht armen Zeit kein Mit- 
tel, dieses schwerste aller Kreuzworträtsel zu lösen. Vor 
etlichen Jahren allerdings hatte ein Menschenfreund sich er- 
bötig gemacht, gegen Voreinsendung eines bescheidenen Geld- 
betrages allen Fragestellern entsprechend Bescheid zu geben. 
Die den Fragenden von ihm erteilte Antwort: „Wenn Sie 
reich werden wollen, dann machen Sie es so wie ich,“ dürfte 
wohl die wenigsten befriedigt haben. Auch der Ratschlag 
emes berühmten Finanziers, immer weniger auszugeben, als 
man einnimmt, mag wohl ebensowenig zum Ziele führen wie 
jener an sich gewiss löbliche Sparsamkeitstrieb, der bereits 
bei den Zahnstochern und Zündhölzern den Anfang macht. 
Um die Geldbedürftigen mit Sicherheit reich zu machen, da- 
zu müssten die Bemühungen eines Steinach und Woronoff 
em Verlängerung der menschlichen Lebensdauer einen viel 
grösseren Erfolg haben als bisher, denn dann könnte man 
auf Grund einer geringen Kapitalsanlage auf Zinsenszinsen sich 
kei Erreichung eines entsprechend hohen Lebensalters in 
aller Gemütsruhe ins Privatleben zurückziehen. Ein Ame- 
Fkaner hat übrigens vor kurzem die Idee des „Reichwer- 
deus auf lange Sicht“ zwar nicht für sich, wohl aber für 
seine Nachkommen aufgegriffen, indem er bestimmte, dass 
das von ihm angelegte Kapital von 10 Dollar erst nach 300 
Jahren zur Auszahlung gelangen dürfe. Gewandte Mathe- 
matiker mögen auf Grund von Zienseszinsenberechnungen 
sch schon jetzt an der Höhe des in ferner Zukunft auszuzah- 
lenden Betrages berauschen. 

Aber all diese Kalkulationen sind vorläufig nur theore- 
tischer Art. Wir selbst haben es ja vor nicht allzu langer 
Zeit miterlebt, wie der tödliche Hauch der Inflation unsre 
Geldmittel in kürzester Zeit zu einem Nichts zusammen- 
schmelzen liess. Und wenn auch der Dollar im Vergleich 
zur Friedenskrone ein wohlbeleibter Herr ist, so garantiert 
doch niemand seinen danernden Bestand. Um einigermassen 
sicher zu gehen, muss man also schon mit kürzeren Zeiträu- 
men rechnen. Es hat Leute gegeben, die sozusagen über 
Nacht reich geworden sind. Dieser Reichtum war zumeist 
Nonjunkturgewinn, der besonders kühnen Spekulanten dank 
einer glücklichen Unternehmung in den Schoss fiel. Diese 
Art von Reichtum war allerdings so beschaffen, dass sie das 
alte Sprichwort „Wie gewonnen. so zerronnen” zur Wahr- 
heit werden less. Gerade die jüngste Vergangenheit, deren 
Stürme de vermeintlichen Schätze der „neuen Reichen“ wie 
Spreu hinwegblies, hat uns ein Beispiel von erschreckender 
Anschaulichkeit gegeben. 

Besser schnitt in dieser Hinsicht der sogenannte „solide 
Reichtum” ab. Vermögen, die in langsamer, zielbewusster 
Arbeit von einzelnen oder einer Generation erworben wor- 
den sind, halten gleich ehrwürdigen Bauwerken dem vernich. 
tenden Angriff von Wetterunbilden aller Art besser stand, 
ber auch sie können und müssen einmal zusammenbrechen. 
und darum drängt sich dem, der die Frage des Reichwerdens 
bereits gelösst hat, das Problem auf: „Wie erhalte ich meinen 
Reichtum?” 

Glücklicherweise beschäftigen sich. die mels en Menschen 
mehr mit der Gegenwart als mit den Dingen einer entfern- 
ten Zukunft. Deswegen sind derartige pessimistische Betrach- 
tungen nicht geeignet, die Menschen von ihrem Sireben nach 
Gelderwerb abzuhalten, Wie wird man also reich? Darauf 


haben gar viele in der Praxis Antwort gegeben, aber leider 
jeder einzelne auf eine andre Art, so dass man deutlich er- 
kennen konnte, dass die Kunst des Gelderwerbes keines pa- 
tenamtlichen Schutzes bedarf. 

Jeder muss sich eben seinen Weg zum Gelderwerb sel- 
ber suchen, er muss, um Schatzgräber zu werden, sich sein 
eigenes Gerät mitbringen. 

Die Methoden sind nach Zeit und Ort unendlich verschie- 
den, und doch gibt es manches Gemeinsame, das den erfolg- 
reichen Kämpfern auf dem Gebiete des Gelder werbes zu 
eigen ist. Vor allem einmal eine Liebe zum Gelde, die das 
Geld zunächst nicht als Mittel, sondern als Zweck sieht, So 
wie der Künstler die Kunst um der Kunst willen, so liebt der 
Typus des Geldmenschen das Geld des Geldes willen. Dem- 
gemäss ist auch seine Veranlagung und Ideenrichtung. Wie 
derjenige kein richtiger Landschaftsmaler ist, der beim An- 
blick eines Waldes nicht zuerst an das Farbige und Maleri- 
sche denken würde, so ist derjenige kein richtiger Geld- 
mensch, der beim Betrachten desselben Gegenstandes etwa 
en dessen Schönheit und nicht an die nutzbringendste ver- 
wertung des Holzbestandes denken würde. 

Und dementsprechend ist des Geldverdieners zesamte 
Mentalität. Er bewundert beim Anblick eines schönes Hau- 
ses nicht dessen Bauart, sondern berechnet, wie hoch sich 
das Zinserträgnis belaufen mag, er isst im Restaurant keine 
Speise, ohne darüber nachzudenken, wie viel der Wirt da- 
ran verdient, 

Es ist seibtsverständlich, dass eine derartig höchst ein- 
seitig eingestellte Geistesrichtung schliesslich ein entsprechen- 
des Resultat haben muss, Auch dem Durchschnittsmenschen 
bieten sich Möglichkeiten des Profits, aber er bemerkt sie 
nicht oder wird ihrer erst zu spät gewahr. Anders der Geld- 
mensch; er, der nichts andres zu denken gewohnt ist als 
Geld und wieder Geld, fühlt sie instinktiv und wertet sie 
praktisch aus. Durch letzteres unterscheidet er sich auch 
wesentlich von jener Gattung von Leuten, die des öfteren 
sagen: „Damit könnte man etwas verdlenen,“ und dann 
nichts tun. Der Geldmensch verzichtet auf solch billige Re- 
densarten und handelt. 

Die Tätigkeit, Geld zu verdienen, ist am Grunde dem 
Menschen ebenso angeboren wie die künstlerische Bega- 
bung. Das sind Dinge, die sich nicht erlernen lassen, Aber 
wie auf allen Gebieten, so gibt es auch unter der Geldverdie- 
nern begabte Dilettanten. Sie mögen es hier und da zu 
kleinem Erfolge bringen, aber eine entscheidende Schlacht 
im Kampfe um das Kapital werden sie schon deshalb nicht 
gewinnen können, weil es ihnen an der Grossziigigkeit und 
am siegesbewussten Angrifisgeist gebricht. 

Der richtige Geldmann jagt seiner Beute nach wie Don 
Juan den Frauen- Dies ist sein Glück und sein Fluch zu- 
gleich. Niemals kann seine Begierde gestillt werden, denn 
würde sie es, dann wäre ja mit ihr all das, was seine Per- 
söntichkeit ausmacht, zu Ende. Man lasse sich durch die 
Grossmutsgeste amerikanischer Milliardäre nicht täuschen. 
Sie schenken nicht, wie ein armer Teufel schenken kann: 
Aus dem Herzen heraus. Wenn sie schenken, dann nehmen 
sie ein entsprechendes Quantum von Ansehen und Lob der 
Oeffentlichkeit wieder ein. Sie schenken also nicht, sie tau- 
schen aus, es ist ein Geschäft! 

Sind diese Menschen glücklich’? — Kaum, fast könnte 
man sagen, die „armen Reichen“, und aus lauter Mitleid für 
sie eine Kollekte veranstalten. Dr, Lothar Ring. 
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Erzählung von Walther Schmidr- . 

42 egung Hadıviu. verboten. 

Draußen aber, droben im Sonnenlicht, hinter den Mönchs⸗ 
gelen zieh. fih vom Eingange bis zum Refektorium der abge⸗ 
kculoſſene Garten des Metropoliten von Kiew, des gewaltig⸗ 
ſten Zarenreiches heiligſten Mannes, vor dem der Kaiſer ſelbſt, 
der doch zugleich ſeines Volkes höchſter Prieſter iſt, in demüti⸗ 
ger Verehrung verharnt. 

Weiße Rofen mitten über die Mauern dieſes ſtillen Gar⸗ 
tens, wo zwichen feinen- Blumen der kleine Greis mit dem 
filberwallenden Bart in feiner freien Zeit hinwandelt, den 
das größte Kaiſerreich aller Erdteile als höchſten Glaubens⸗ 
herrn in heiliger Scheu verehrt. Und hinauf zu dem heiligen 
Kloſter ziehen immer neue Pilgerſcharen, aus den entlegensten 
Gegenden, vom Dom und vom Schwarzen Meere herauf kom⸗ 
mien die Gläubigen geſtrömt, halberfroren vor Kälte, halb⸗ b 
verdorrt von glühendem Sonnenbrand, um im Allerheiligſten 
drinnen Geneſung für unheilbare Leiden zu erflehen. 

Es iſt der Triumph der Suggeſtion, den hier das Prieſter⸗ 
tum feiert; die hypnotiſche Willensübertragung kommt wohl 
nirgends im Dienſte der Heilkraft wirkungsvoller zur Betäti⸗ 
gung, als in den Mauern des wunderſamen Kloſters, dieſes 
europäiſchen Mekka. 


Welch ſtolzes Machtgefühl, fait zu groß für eine enge Men- 
ſchenbruſt, mag in dem Bewußtſein liegen, der Krankheit, na⸗ 
türlich ſoweit fte auf ſeeliſchen Regungen, auf nervöſen Läh⸗ 
mungen und hyſteriſchen Erſcheinungen beruht. gebieten zu 
können mit einem deſpotiſchen „Hebe dich weg, denn 
wills!“ Mag man an der Hand der alles erfor] ſchenden Wi 
kenſchaft die Wunder deuten und erklären, wie man will, bie 
Tatſache bleibt beſtehen, und die Segnungen des Kloſters und 
ſeiner Heilungen bleiben ungeſchmälert. 

Wer da droben lebt als Mönch, iſt glücklich, muß glücklich 
Fin oder es mit der Zeit werden; denn dieſer Kloſterdienſt iſt 
Hein einförmiges, geiſttötendes Hindämmern, ſondern die ſtäte 
Ausübung einer menſchenbeglückenden Pflicht, die wohl ein 
Daſein, das auf die Freuden der Erde Verzicht geleiſtet hat 
sollfändig auszufüllen vermag! 

Bei aller Diſziplin herrſcht dennoch unter den Mönchen 
ein gewiſſes zwanglos glückliches Leben, ein angenehmes Sich⸗ 
elbſtgehören in der Zeit, die nicht der Pflicht und dem Geſetz 
beſlimmt ift. Jeder der Mönche hat feinen ſelbſtgewählten 
Beruf, mit dem er ſeine freien Stunden ausfüllt; der eine 
malt, ein anderer ſchnitzt oder fertigt Eiſenarbeiten, kunſtvolle 
Sticlereien oder künſtliche Blumen! 


, 


vas Grab der Lebensmüden 
im Himataja. 


So rege die geistigen Beziehungen sind, die den gebil- 
deten europäisch orientierten Inder mit der Kultur des Ve- 
stens verbinden, bleibt uns doch sein Seelenleben ein Buch 
mit sieben Siegeln. Einen überzeugenden Beweis dafür er- 
bringt ein Erlebnis, über das Arnaldo Cipolla in der „Stam. 
pa“ berichtet. Der bekannte italienische Weltreisende war 
auf seiner Studienfahrt durch Indien mit dem britischex 
Obersten Howard bekanntgeworden, dem Kommandcur eines 
Artillerieregiments, das in Yunga, einem auf einem Hochpla- 
teau des Himalaja in 4000 Meter Höhe gelegenen Ort, in Gar- 
nison liegt, und war der Einladung des Offiziers, ihn auf 
seinem Schloss in Yunga zu besuchen, gefolgt. Der Oberst 
lebte dort in gläcklicher Fhe mit seiner indischen Gemahlin. 
der Tochter eines steinreichen Maharadschas. Am Morgen 
des vierten Reisetages, schreibt Cipolla, sah ich den Ober- 
sten, den ich von meiner Ankunft benachrichtigt hatte, auf 
einem herrlichen Volblutt mit einer Eskorte von zwei Sikhs 
heranreiten. Nach herzlicher Begrüssung erklärte er mir, 
dass er mir zu seinem Leidwesen mitteilen müsse, dass seine 
Frau zurzeit eine seelische Krise durchmache, die wir Euro- 
päer zu begreifen ausserstande seien- Meine Bee zung, 
dass ich unter diesen Umständen meinen Besuch aut ter 
verschieben möchte, unterbrach er mit den Worten: „Im 
Gegenteil, ich bitte Sie Sogar dringend, mitzukommen! Als 
Sie mir Ihre Ankunft ankündigten, hatte ich sofort das dunkle 
Gefühl, dass mir hier ein Retter in der Not nahe. Ich habe 
die Eltern meiner Frau den Maharadscha und seine Gemah- 
lin, telegraphisch ersucht, mir zu Hilfe zu kommen, erhielt 
aber von beiden den Bescheid, dass ihr Eingreifen nur eine 
Gefahr heraufbeschwören könnte und dass es mit Rücksicht 
auf den Gemütszustand der Tochter geraten sei, den Dingen 
ihren Lauf zu lassen”, Wir waren inzwischen auf dem Pia- 
teau, dem sogenannten Fort, angekommen ‚das von den in 
Bäumen und Gärten gebetteten Landhäusern der Offiziere und 
den Kasernen der Batterien umsäumt war. Das Frühstück 
nahm ich mit dem Obersten allein der von allen möglichen 
gleichgültigen Dingen, nur nicht von seiner Frau sprach. Ich 
hatte in Indien zu viel des Unbegreiflichen gesehen, als dass 
ich mir über diese auffällige Zurückhaltung den Kopf zer- 
brochen hätte. Seit vielen Monaten lebte ich ja in einer Ge- 
sellschaft und einem Milieu, das mir auf Schritt und Tritt 
unlösbare Nätsel aufgab. Seit jenem Tag an dem mich 
Ghandi, nackt und nur mit einem Lendenschurz bekleidet, 
empfangen hatte, als mir der indische Herrscher des zwi- 
schen Gemna und Ganges gelegenen Reiches zur Nachmittags- 
unterhaltung das Schauspiel eines fanatischen Pilgers gebo- 
ten hatte, der sich in den heiligen Strom stürzte, um sich 
von den Krokodilen iressen zu lassen, hatte ich mir das Ver- 
wundern abgewöhnt. Plötzlich sprang der Oberst mitten in 
der Unterhaltung auf, trat ans Fenster, wies mit den vorge- 
streckten Händen auf das drohende Bergmassiv und rief, 
aufs höchste erregt: „Dort liegt das Kloster Arupa, eine Veg- 
stunde von den Gletscherfeldern entfernt. Es ist die zie 
Etappe der Menschen, die sich entschlossen haben, das e- 
ben von sich zu werfen, Sie verbringen ein paar Tage im 
Kloster, um dann, wenn sie den Stand der Gnade erreicht zu 
haben glauben, zu dem Gletscher hinaufzusteigen. Sie bre- 


| chen bei Sonnenuntergang auf und kehren nie wieder. da sie 


in der Nacht den Tod durch Erfrieren erleiden Te ò'y — durch Erreren erleiden Meine Frau 


Nachdem Leo mit Wanda in Kiew angekommen war, 
führte er die Kranke erſt einige Tage in der Stadt umher, um 
fie mit neuen Eindrücken zu beſchäftigen und zu zerſtreuen. 
Dann machte er dem Polizeichef ſeinen Beſuch, einem kleinen, 
hageren Slawen, der ſich in ſteter Geldverlegenheit befand 
und an den er ſich warme Empfehlungen verſchafft hatte, die 
ſein Vertrauen vollſtändig gewinnen mußten Nach Verlauf 
einer Stunde ſchieden beide in beſtem Einverſtändnis, und 
Leo wiederholte von da ab täglich ſeine Beſuche. Der kleine 
Slawe mit den ſchlauen, geſchlitzten Augen eines Kalmücken 
ſchwärmte bald für den reichen jungen Deutſchen, und Leo 
wußte dieſe Sympathie zu erhalten und ſteigern. 

Am vierten Tage feines Kiewer Aufenthalts fuhr Ley 
allem hinauf zur Lawra. wo er fih länger als drei Stunden 
aufhielt. Als er aus dem Kloſtertor trat, glühte ſein Geſicht, 
es Augen leuchteten und er ſah aus, als hätte er etwas un⸗ 
endliches Angenehmes erledigt. 

Er war ſtolz auf ſich ſelbſt und auf ſein diplomatiſches 
Genie, und er hatte vollſtes Recht, es zu ſein. Er hatte gleich 
beim Eintreten einen alten Mönch nach der Zelle des Bruders 
Nicola gefragt, und dieſer hatte ihm den Beſcheid gegeben, daß 
derſelbe jeden Augenblick aus der kleinen Pforte kommen 
müſſe, die zum Garten des Metropoliten führt, da er dort Ge: 
ſchäfte gehabt So hatte Leo denn erwartet, war, wie alle 
harmloſen Fremden, die das Kloſter beſuchen, auf dem Vor⸗ 
hof umbergewandert hatte mit ſcheinbarer Aufmerkſamteit die 
Architektur jeder Kleinigkeit jede Inſchrift betcachtet, ohne die 
kleine Tür auch nur einen Angenblick aus den Augen zu ver⸗ 
lieren. 

Endlich öffnete ſich dieſe, und ein Mann trat heraus, wie 
ſich Leo wohl Johannes, den Lieblingsjünger des Herrn, den⸗ 


w) ken würde, ernſt und ſchön, mit düſteren, ſeelenvollen Augen 


und feinen, durchgeiſtigten Zügen. 

Das mußte er ſein! 

Schnell entſchloſſen trat er auf den Mönch zu und lüſtete 
den Hut mit der Frage, ob er das Kloſter beſichtigen könne, 
obwohl er heute der einzige Fremde zu ſein ſcheine. 

Freundlich und gefällig erklärte der andere, der ein vor⸗ 
treffliches Deutſch ſprach, ſich bereit den Herrn zu begleiten, 
da er gerade zwei Stunden frei habe, und nebeneinander ſchrit⸗ 
ten ſie auf das Kloſter zu. 

Leo klopfte ein wenig das Herz. 

Er wußte ſelbſt nicht vecht, woher er all den Mut nahm, 
hier Schickſal zu fprelen, und in zwei Menſchenleben »inzugrei⸗ 
ſen mit ſeinem eigenen Willen! Wenn das Werk nicht gelang, 
das er ſich vorgenommen hatte? 

Dann war es nicht ſeine Schuld. Seine Abſicht war es, 
ein Gott wohlgefälliges großes Wert zu vollbringen, 
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benstat zu vollfünren, von der er im ſpäteren Alter noch mit 
Genugtuung zehren würde 

Er plauderte mit ſeinem Führer ununterbrochen und ſchien 
schnell ſeine Zuneigung gewonnen zu haben; denn auch der 
Mönch wurde redſelig und hen an dem Fremden außeroroent⸗ 
lichen Gefallen zu finden. 

Sie betraten die Katakomben und gingen langſam mit 
emem gewiſſen Weihegefühl, das hier jeden überkommt, durch 
* Wohnſtätten der Toten. An einem der Särge blieb Leo 

en: 

„Ob alle dieſe hier, die einſtmals im Lichte gewandelt, 
wohl wirklich in den ftillen Kloſtermauern das gefunden haben 
mögen, was fie ſuchten, das Glück?“ 

„Wer kann das wiſſen?“ antwortete Nicola; 
aber fanden ſie eins da droben gewiß, Ruhe!“ 

„Ruhe!“ wiederholte Leo. „Schon das ijt viel. unendlich 
viel für denjenigen. der ſo in Stürmen und Wettern des Le⸗ 
bens ſtand, daß er den Entſchluß faſſen konnte für ewig mit 
der Welt abzuſchließen und ſich hier zu begraben!“ 

„Wer ſein Glück vorher für immer eingeſargt und damit 
ſchon ſeine Seele begraben hat,“ entgegenete Nicola, der be⸗ 
darf keines großen Entſchluſſes mehr feinen Leib hier au Nef 
ſtille Inſel zu reiten, wo wenig Irdiſches mehr ihn se ht.“ 

„So hat eigentlich jeder der Männer, die hier droben le⸗ 
ben, für immer abgeſchloſſen 7“ fragte Leo. 

„Ja!“ klang es zurück, und leije fügte der Mönch hinzu: 
„Sonſt wäre es nicht zu ertragen! Wer mit Hoffnungen hier 
hinaufginge, der täte beffer, drunten in den Fluten des Dniepr 
Ruhe zu ſuchen, dort fände er ſie eher!“ 

„Aus dem Kloſter gibt es feine Rückkehr in die Welt?“ 

„Keine!“ 

„Kein ſtarker, gewaltiger Entſchluß könnte die Feſſeln die- 
ſes Bundes berechen, weng ſich zum Beiſpiel einem, der abge⸗ 
ſchloſſen zu haben glaubte, als er hierher kam, doch mit einem⸗ 
mal ein neues, ſonniges Lebensziel inmitten aller anderen 
glückberechtigten Menſchen böte 2“ 

„Ich wüßte keinen,“ antwortete der Mönch, „dem jemals 
hier dieje Wahl vor Augen geſtanden hätte, denn jaft alle hün- 
gen doch hier von Kindheit an an den Dogmen unſeres Glau⸗ 
bens, den ſie ja brechen müßten, um ein neues Leben zu be⸗ 
ginnen! Wer hier alt zu werden beginnt, ändert ſich niche 
mehr, und die feurigſte Seele wird ſtill und zahm in dens Le 
ben ſtetem Einerlei. Ueberdies, wie ſollte hier an eine bes 
Lebendigbegrabenen die Verſuchung herantreten in welches 
Form, in welcher Geſtalt? Ich denne nur einen Genins aw 
der Welt, der mächtig genug wäre, Tote aus ſhren Gräbern 
zu erwecken, und dieſer lächelnde heidniſche Genius veriri FR 
nicht hier herauf, zu uns Toten.“ 

Fortſetzung folgt.) 


jeden falls 


St jest entschlossen, So zu sterben, und Ich vermag nichts 
u tun, sie von ihrem furchtbaren Entschluss abzubringen.“ 
Die Bekanntschaft mit Frau Howard machte ich am 
Abend bei dem Festmahl, zu dem sich die Offiziere des Re- 
eiments mit ihren Damen vollzählig eingefunden hatten, 
Nichts verriet, dass sie eine exaltierte Schwärmerin war- 
Die Frau war noch viel schöner und verführerischer, als ich 
nach den Photographien, die mir ihr Gatte gezeigt hatte, ver- 
mutet hatte. Hochgewachsen, schlank, die Figur einer Göt- 
tin und der edelgeschnittene Kopf einer Griechin — so ver- 
band sie mit dem berlickenden Reiz ihrer Erscheinung die 
ruhige Sicherheit und beherrschte Haltung der Dame der 
grossen Gesellschaft. Und der Wirtin entsprechend, war 
auch die ganze Aufmachung, die Speisenfolge, das massive 
Goldgeschirr der Tafel, das Aufgebot von Dienern in seide- 
nen Turbanen und goldstrotzenden Livreen. Orientalische 
Märchenpracht und raffinierter europäischer Luxus vereinten 


sich hier zu einem Bild berückender Prunkenfaltung, wie sie | 
eich nur ein indischer Nabob leisten kann. Frau Howard | 


trug eine „Toilette“, die nur aus einem riesigen Seiden- 
schleier bestand, der kunstvoll um den Körper drapiert war 
und von den klassischen Formen mehr enthälllte als ver- 
barg. Um Hals und Nacken, die in dem matten Elfenbein- 
Karbton des echten Kaschmirs erglünzten, schlangen sich Per- 
leriketten von unschätzbarem Wert. Den Kopf überschatte- 
te eine Fülle pechschwarzen Haares, in dessen Mitte ein 
kleiner blutroter Fleck leuchtete, der de Anhängerin Schi- 
was kennzeichnete, des Gottes der Zerstörung, der mit 
Wischnu und Brahma die göttliche Dreiheit des Hinduismus 
bildet. Nach Aufhebung der Tafel hielt Frau Howard mit 
müder Haltung Cercle, wärend der Lautsprecher des Rund- 
rums das unvermeichche Konzert des Taff Mahal nebst 
Tanzmusik des Hotel Imperial in Simla vermittelte. Man 
tanzte, hielt sich dabei aber in den gemessenen Grenzen, 
tie die grosse Höhe und das dadurch bedingte Herzklopfen 
auferlegte. 

Die Gäste hatten sich verabschiedet, und ich war mit 
der schönen Frau allein geblieben. Denn Oberst Howard 
hatte sich zurückgezogen, vermutlich in der Absicht, mir zu 
einer ungestörten Aussprache, von der er den heilsamen 
Einfluss auf seine Frau erhoffte, Gelegenheit zu geben. Ich 
konnte es nicht fassen, dass diese Frau, die im ũppigsten 
Luxus anfgewachsen war und die die ganze Welt bereist 
hatte, dass diese grosse Dame der Gesellschaft. de in 
Oxford Vorlesungen gehört und eine Reise nach New-York 
nur zu dem Zweck gemacht hatte, um einer interessanten 
Dpernpremiere in der Metropolitan beizuwohnen. in ihrem 
Seelenleben sich im nichts von der stumpfen Herde der Ar- 
men und Flenden der niederen Kasten unterscheiden solte. 
„Was hat es mit dem Kloster Arupa für eine Bewandtnis. 
gnäckge Frau?” fragte ich unvermittelt mein schönes Gegen- 
fiber- „Es ist ein heiliger Ort,“ antwortete die Brahmanin. 
mit ruhiger Stimme. Die gütigen. Mönche des Klosters wal- 
ten des pietätvollen Amtes die Toten zu verbrennen, die in 
den Bergen erfroren Sind. Arupa gleicht Ihrem Sankt 
Bernhard mit dem Unterschied, dass man hier keine Hunde 
züchtet. Ich mache mir aus Arupa nichts, und aus dem 
Sarıkt Bernhard-Kloster, dessen Gebäude Festungswerken 
gleichen, nicht viel mehr. Ich ziehe beiden euer an der H- 
gurischen Küste gelegenes Kloster Cervara vor. Ja, ich 
möchte Italien sehen. Hat Ihnen der Oberst von unsrer ge- 
planten Italienreise gesprschen? Ich möchte mir eine Villa 
in Porto Fino kaufen in eurem fefblauen Meer baden und 
den Himalaja vergessen- Der Oberst hat Ihnen wohl recht 
seltsame Dinge von mir erzählt? Hat er Ihnen auch von 
Arupa gesprochen? Nein, glauben Sie mir, ich habe nicht 
mehr die Seele der Brahmanin, ich gleiche ganz und gar 
nicht den Professoren der Philosophie an der Universität 
Allahabad, die wenn es zum Sterben kommt, nur noch den 
Wunsch hegen, mit der Hand den Schwanz einer der 

> e 
Uti Kulii. 
Von Renate Paumann, 

Uki Kulki ging um den See herum — dreimal., viermal, 
fünfmal, Eigentlich war es gar kein See, sondern nur ein 
Teich, umwachsen von niederem Gesträuch und mannsho- 
hem Röhricht. Die Sonne senkte sich gerade über den Rand 
der Ebene und malte die runden Federwölkchen rot und 
gelb, 

Heute hatten sie drüben Fest — weit über der Steppe, 
jenseits der niedrigen Hügelkette, die eins mit dem Hori- 
zont am Ende von Uki Kulkis Gesichtskreis sich hinzog. 
Jetzt wehten die schwarzen Zöpfe der Mädchen — mit bun- 
ten Bändern und Glasperiketten kunstvoll durchflochten — 
im raschen Tanz. Die Musik setzte eben ein in wilden 
Rythmen, die das Herz aufrissen und das Blut heisser em- 
porwallen liessen. Aranka aber trug das rotblau gewürfelte 
Tuch um die beweglichen Hüften. Blankgeputzte Metall- 
scheiben schwankten in ihren kleinen, kaffeebraunen Ohren, 
und ihre Wangen waren wie Messing und lichte Bronze. 
Herr der Welt — war sie schön! 

Und Uki Kulki stand jenseits der Steppe und grub die 
Nägel in seine blosse Brust, um den Schmerz der Sehnsucht 
zu vergessen. Das Dorf jenseits der Hügelkette lag allzu - 
fern, denn in der friheten Frühe, wenn die Sonne selbst 
noch schlaftrunken über den Ostrand blinzelte, hiess es für 
Uki Kulki, an die Arbeit gehen. 

Der See spielte mit den niederhängenden Zweigen des 
Laubwerkes, der See spielte mit dem feinen Sand des Ufers; 
mit dem frohen Wassergeflügel spielte er, das sich auf sei- 
nem glatten Spiegel tummelte; warum also sollte Uki Kulki 
nicht mit Aranka spielen dürfen? Sein Herz war zum Ber- 
sten erfüllt mit Sehnsucht, und sein Blut brannte, brannte 

Trug nicht der Wind das Lachen der Festesfreude zu ihm 
herüber? Nein, es war nur der Laut der wilden Enten, die 
sich im Gebüsch niedergelassen hatten. 

Die Dämmerung wuchs, Uki Kulki umschritt zum sech- 
stenmal den Teich. Da — was war das? Ein Schnauben 
und Wiehern, das Getrappel von Pferdehufen! Uki Kulki 
spitzte. Es warf sich auf den Boden und spähte aus 
kaum sichtbar in dem kurzen, braunen Beinkleid und der 
grünen Weste. Ein Reiter sprengte heran, Kühn sass ihm 
der Sombrero Über dem Antlitz mit den funkelnden Augen. 
Als er das Wasser erreicht hatte, sprang er ab und führte 
sein Tier zur Trünke. Ganz deutlich sah Ulki das feine, 


kleinen, buckligen helligen Kühe zu berühren, die die Brah- 
manen mit Blumen schmücken und anbeten. Sprechen Sie 
mir nicht von Indien! Ich hasse Indien. Erzählen Sie mir 
lieber etwas aus New-York. London, Paris! Auch Wien lie- 
de ich. Und dann spielen Sie mir am Klavier etwas von Ri- 
| chard Strauss, vielleicht aus der „Frau ohne Schatten.” „Nein, 
Prinzessin,“ unterbrach ich sie. „Gestehen Sie nur, dass 
| Sie daran gedacht haben, sich auf indische Weise aus dem 
| Leben zu stehlen. Ihre Begeisterung ist nicht echt; ich lese 
|in Ihren Augen, das höre ich aus Ihrer Stimme- Ich weiss 
| ja, dass für euch, die ihr das Zeichen Schiwas auf der Stirn 
trägt. der Tod süss ist.“ 

Die Prinzessin war aufgestanden, schritt nach der Ve- 
| randa, breitete die schönen Hände nach dem Himalaja aus, 
dessen Bergmassiv in dem Silberlicht des Vollmondes in der 
Ferne zespenstig sich aufreckte, und rief in heiterem Ueber- 
mut: „Ich bin Europäerin und will leben!“ Am nächsten 
Morgen erzählte mir der Oberst freudestrahlend, dass seine 
| Gattin ihm geschworen habe, mit ihm nach Italien abzurei- 
ben. Er wollte sofort beim Vizekönig um einen längeren 
Urlaub einkommen. Er bat mich dringend. mit von der 
Partie zu sein, um so mehr als er mir das Hauptverdienst 
an dem Stimmungsumschwung der geliebten Frau beizumes- 
sen glaubte. Ich musste beiden feierlich versprechen, mei- 
nen Besuch der indischen Städte möglichst abkürzen und mich 
j nach vier Wochen in Bombay einzufinden, wo der Dampfer 
nach Genua abgehen sollte, Vierzehn Tage später las ich 
in Agra in den „Times of India”, dass sich Frau Howard 
| während der Abwesenheit ihres Gatten, der sich zum Vize- 
| könig begeben hatte, in Begleitung ihrer treuesten indischen 
Mädchen und einiger alter Diener, die sie vom Hofe des Ma- 
haradschas hatte kommen lassen, nach Arupa begeben hat- 
te, wo sie nur eine Nacht verweilte. Am nächsten Abend 
war sie nach den Eisfeldern aufgebrochen und nicht wieder 
zurlickgekehrt- Ihre Leiche wurde von den Dienern gebor- 
gen und von den Mönchen des Klosters auf einem Scheiter- 
haufen, den sie aus den harzreichen Stämmen der Berge 
aufgeschicktet hatten, verbrannt. Die Asche wurde aber nach 
2 letzten Wilen der Verstorbenen in den Fluss Sutlei ge- 
streut 


Merkwürdige Hochzeitsreiſen 


Immer wieder gibt es Menschen, die vor anderen etwas 
voraus haben missen, sich hervortun wollen um jeden Preis, 
Diese unstillbare Sucht macht bei Menschen von exzentri- 
scher Veranlagung selbst vor der Hochzeitsreise nicht halt! 
Wieweit dieses Streben geht, erfuhr man durch eine Meldung 
aus Newyork, nach der ein besonders originell veranlagter 
Bräufigam sich mit seiner Braut in einem Flugzeug trauen 
liess, das während der heiligen Handlung über den Wolken- 
kratzern der Hudsonmetropole kreuzte. Höher hinauf geht's 
nicht, mag sich dieser schnurrige Yankee gedacht haben; 
aber in Wahrheit ist auch dergleichen schon längst dagewe- 
sen- Als def französische Astronom Camille Flammarion 
vor langen Jahren seine Frau vom Altar führte, stiegen sie 
geradeswegs in die Gondel eines Ballons und unternahmen 
eine längere Fahrt durch Me Luft. „Es ist unmöglich, das 
Entzücken zu beschreiben," — so erzählte Frau Flammarion 
nachher — „dass ich fühlte, als ich zwischen den Wolken 
mit dem Mann zusammen schwebte, dem ich einige Stunden 
vorher versprochen hatte, durchs Leben zu folgen. Wir fuh- 
ren durch gewaltige Wolkenmassen und unter uns hatten wir 
andere Wolken, die aussahen wie eine riesige Gebirgsland- 
schaft mit Gipfeln, Gletschern, Tälern und Nlüften. Es war 
ein unbeschreiblicher Anblick.” 

Im Jahre 1879 versuchte Sir Henry Colville auf dieselbe 
Art, seinen Honigmond zu verbringen Mit seiner Gattin stieg 
er in London im Ballon auf. Fin fürchterlicher Sturm raste 
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und man warnte das junge Paar vor dem Aufsueg, aber sia 
lachten nur über alle Warnungen; die Seile wurden gelöst 
und binnen weniger Augenblicke war der Ballon den Blicken 
der Zuschauer entschwunden- Die Reise ging indessen gut 
vonstatten, und die junge Frau erklärte, sie könnte sich 
nichts Spannenderes für die Hochzeitsreise denken. Aber 
nicht alle Hochzeitsreisen in der Luft haben einen so glück- 
lichen Verlauf gehabt. Als z B. Hauptmann Carbonnet und 
seine Frau, unmittelbar nachdem sie die Kirche verlasseg 
hatten, in die Gondel stiegen, um über die Alpen zu fliegen. 
ahnten sie nicht. welchem furchtbaren Schicksal sie entge- 
gengingen, Am nächsten Tage wurde die Gondel gegen einen 
Felsgipfel geschleudert und der Hauptmann wurde getötet. 
Die Frau fand man drei Tage später halbtot vor Kälte und 
Hunger - Mehr Glück hatte der amerikanische Sportsmann 
Robertson, dessen lustige Hochzeitsreise, die leicht einen tra- 
gischen Abschluss hätte finden können, doch durch eines 
glücklichen Zufall glatt ablief. Als der Ballon etwa siebzig 
Meter hoch gestiegen war, verlor die junge Frau vollständig 
die Fassung, sprang aus der Gondel und fiel — in den 
Tennesseefluss. Kaum ist wohl ein junger Ehemann 30 
rasch, gleich nachdem er sie zum Altar geführt hatte, von 
seiner Frau geschieden worden. Glücklicherweise war Ro- 
bertson kein Mann, der sofort den Kopf verlor, und statt, wie 
es eine weniger kaltblütige Natur vielleicht getan hätte, ihr 
nachzuspringen, blieb er, wo er war. Bei der rasenden 
Schnelligkeit, mit der der Ballon flog, hätte er sicher nich# 
das Glück gehabt, in den Fluss zu fallen. Nun tat er alles, 
was er tun konnte, um den Ballon zum Halten zu bringen, 
und einige Stunden später sah er seine Gattin wieder, die 
ihm ängstlich und über ihre Dummheit schluchzend, abeg 
glücklich darüber, dass alles gut abgelaufen war, entgegen- 
kam, 


Aber nicht nur in der Luft haben Neuvermählte Stra- 
pazen und Gefahren mit lachender Miene ertragen- Vor einer 
Reihe von Jahren nahm Graf de Lesdin seine junge Frau auf 
eine Reise von Peking nach Indien durch Tibet mit. und als 
sie ankamen, hatten sie dem Tod hundertmal ins Auge gese- 
ben. In einem Tal des Landes sahen sie fünfzig Tage lang 
keinen Menschen und hoch oben im Gebirge, 1500 Meter 
über dem Meer, wären sie fast verhungert. Beim Durch- 
gang durch einen Strom wurden alle ihre Habseligkeiten von 
der Strömung fortgespült und sie hatten nichts anderes zum 
Leben als das Wild, das sie schiessen konnten. Nicht weni- 
ger abenteuerlich war die Hochzeitsreise, die Major Powell 
Coton und seine junge Frau durch das dunkelste Afrika 
machten. Mehrere Monate durchwanderten sie einsam die 
Urwälder, umgeben von Menschenfressern. Vor einigen Jah- 
ren versuchten der amerikanische Millionär Max Fleisch- 
mann und seine Frau, eine Hochzeitsreise zum Nordpol zu 
machen, Dass sie dabei nur ein Stück in die arktischen Eis 
massen hinaufkamen, ist noch erinnerlich- Sie übten die 
Jagd aus und kleideten sich in die Felle der Tiere, die sie 
assen. Frau Fleischmann schoss selbst zwei Eisbären. 
Dass das Unternehmen erfolgreich war, dafür zeugte die 
Rückkehr des Paares. Die Hochzeitsreise war die 350000 
Mark wert, die sie gekostet hatte. 


Eine der merkwürdigsten Hochzeitsreisen, die man 
kennt, unternahm ein Schweizer mit seiner Gattin. Das 
Paar hatte sich vorgenommen, um die Welt zu reisen und 
alle Hauptstädte zu besuchen. Durch Aegypten und weiter 
hinunter durch Afrika kamen sie kreuz nach Kapstadt- Von 
dort reisten sie nach Indien, das sie kreuz und quer durch- 
fuhren; dann wurde der Kurs auf Australien gerichtet, wa 
ihr erstes Kind geboren wurde, Von Australien fuhrten sie 
nach San Francisco und dann zu allen wichtigen Städten 
in Nordamerika Als sie nach drei Jahren nach Bern zurück- 
kamen, hatten sie 50000 Kilometer zurlickgelegt und 100000 
Mark ausgegeben St. 


schmale Pferdehaupt mit den lebendigen Augen, und seine 
Gedanken wurden unruhig. 

Die Musik. der Tanz, das blaurotgewürfelte Tuch über 
goldschimmernden Hüften — Aranka! Und — dies kluge, 
schnelle Tier: auf seinem Rücken mochte es kaum mehr 
als eine Wegstunde sein bis jenseits der Hügelkette. Und 
dann. ihm war, als kreise ein Schwarm schwirrender In- 
| sekten immer näher, näher um seine Schläfen. 
| Auf den Knien schlich er heran. Kein Aestlein knackte 
unter ihm. Der Reiter hatte sich ins niedere Gras gesetzt 
und Hess sich die kurze Pfeife schmecken, 

Uki Kulki fühlte nach dem Lasso, das er um den Leib 
geschlungen trug. Da hob das Tier die Nüstern und witter- 
te, und auch der Mann schien aufmerksam zu werden, doch 
schon lag ihm Ukis Lasso um den Hals, Ein widier, vergeb- 
licher Kampf. eine Gestalt warf sich über ihn und schnürte 
ihm die Glieder an den Leib, er erkannte einen jungen, seh- 
nigen Menschen mit grüner Weste. Und als es geschehen war, 
sprang dieser empor, nahte sich dem Pferde mit kundiger 
Art und begann es zu locken. 

Uki Kulki hatte genug mit Pferden zu tun gehabt. Er 
wartete, bis das erschreckte Tier ruhig geworden war, dann 
pfiff er leise zwischen den Zähnen und strich ihm mit kosen- 
der Hand über die Mähne und der Braune ess ihn aufsitzen. 

Dem Pferdedieb winkt der nächste Baum am Rand der 
Steppe, am Rand der Steppe aber winkt auch Aranka. 

Hei, ging es hin durch das Land! Der Teich verglomm 
wie ein heler Edelstein im dunkeln Hintergrund. Näher 
rückte die Hügelkette. Ukis Herz raste in gewaltigen Schlä- 
gen, raste mit dem Hufschlag seines Tieres um die Wette. 
Jetzt brannten dort die Freudenfeuer, und die Mädchen san- 
gen das Lied vom schwarzen Hengst, der einmal im Jahr zur 
Zeit der hellen Herbstnächte mit seiner schneeweissen Stute 
über die Steppe jagt, 

Schaumflocken flogen aus dem knirschenden Gebiss, 

Endlich — Lichter, einzelne Töne der Tanzmusik, ab- 
gerissene Schreie, Sie kamen zu den ersten verstreut liegen- 
den Hütten. 

Uki wischte sich mit dem zitternden Handdrücken die 
hellen Tropfen von der Stirn, strich sich das Haar aus den 
Schläfen und zog die grüne Weste zurück. Aus der wir- 
belnden Menschenschar hob sich ein schmaler Mädchenkopf 
mit Lippen — rot wie die Blüte des Granatbaumes, 

Wie blinkten die Metallscheiben in ihrem kleinen Ohr, 
wie prangte das bunte Tuch um ihre beweglichen Hüften. 
Herr der Welt, wie war sie schön 


Und Úki Kulki sprang aus dem Sattel. Er durchbrach 
die Reihen der Festfrohen und riss Aranka aus ihres Tänzers 
Arm. Leise schrie sie auf, und ihre Wangen übergossen sich 
mit Purpur. 

„Du, Uki?" 

So waren sie selig bis Mitternacht, Da unterbrach eing 
zähe Stockung das laute Fest: 

Ein Pferdedieb ,.. von jenseits der Ebene .., ein junger, 
schlanker Mensch in grüner Weste 

Uki Kulki presste die Zähne aufeinander, doch gleich 
wieder lachte er dem Mädchen zu. Arankas Blick aber, 
der voll sehnsüchtiger Zärtlichkeit an ihm hing, war an der 
grünen Weste haften geblieben. und der Schrecken bleichte 
ihr die Wangen zu gespenstischer Weisse. 

Ihr Mund brachte kein Wort hervor, allein ihr beredtes 
Auge ragte: 
„Du, Uki Kulki?” 
Und das seine antwortete: „Um deinetwillen. Arankat* 


Da riss sie ihm blitzschnell die Weste von den nackten 
Schultern und barg sie in den Falten des blaurot gewärfel- 
ten Tuches. Keiner hatte es gesehen. 


Zwei Männer standen im Licht der Festfener. Der eine 
war der Sheriff dem andern sass der Sombrero keck auf den 
schwarzen Locken - Sie kamen auf die Menge zu, die sich 
neugierig und ängstlich zugleich in einen Knäuel zusammen- 
gedrückt hatte. Uki Kulki fühlte Arankas Hand seine Gelen- 
ke zusammenpressen, und ihre Augen sprachen in stolzer Zu- 
versicht: „Er kann dich nicht erkennen!“ 

Da hielt der Sherif vor Uki. Aranka lächelte empor zu 
dem Manne mit den funkelnden Augen im dunkeln Gesicht. 
dessen braunes Ross den Liebsten zu ihr herüber getragen 
hatte über die weite Steppe. Aber dies Lächeln war zer- 
quält von unaussprechlicher Angst, denn sie sah seinen grau- 
samen Blick auf Uki Kulkis Zügen Wurzel fassen, und hörte 
seine unbarmherzige Stimme sagen: 

„Dieser ist's!” Dann wurde ihr rot vor den Augen. 
Knisternd fiel die grüne Weste zu Boden 

Am nächsten Morgen wurde der Pierdedieb gehängt. 

Ueber seine nackten Schultern strich der Wind, der vod 
jenseits der Hügelkette kam und der See spielte mit dem 
niederhängenden Zweigen des Laubwerkes und spielte m 
dem zweisamen Wassergeflügel, das auf seinen Wellen mii: 
einander koste in der Glut des aufflammenden Morgens- 
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E Aus aller Welt 


** Die Hochzeit der „Schuberts“. Fine eigenartige Hoch- 
Beitsfeierlichkeit wurde dieser Tage in Leutmannsdorf in 
— —. begangen. Nicht nur der Bräutigam hiess Schu- 

rt, sondern der Geburtsname der Braut war Schubert, die 

eiden Trauzeugen hiessen ebenfalls Schubert. Von den 

reissig Hochzeitsgästen führten nicht weniger als vierund- 
zwanzig den Namen Schubert. Wäre der im vorigen Jahre 
wom Amte zurückgetretene Standesbeamte noch am Platze, 
40 hätte das Trauzeugnis noch einen Namen Schubert mehr 
(gehabt; denn auch dieser hiess Schubert. 


*# Furchtbare Folgen der Trunksucht. Erschlitternd sind 


lie Zahlen, die durch den Bonner Gerichtsarzt Universitäts- 
professor Dr Müller Hess über die Verwüstungen als Folgen 


der Trunksucht veröffentlicht werden. Er führt aus: ‚Wir 


haben im Deutschen Reiche 170000 Idioten, von denen 100000 
‚auf Rechnung des Alkohols zu setzen sind Wir haben fer- 
ner 80 000 Epileptische in den deutschen Anstalten, von de- 
nen etwa 60000 ein Opfer der Trunksucht des Vaters sind 
Eine der ernsteren Tatsachen ist die, dass die Landbevölke- 
rung nicht mehr das Reservoir der Kraft ist. Die drei gros- 
sen Volksseuchen der Tuberkulose, der Geschlechstkrankei- 
ten und des Alkoholismus sind vielfach in einer geradezu er- 
'schreckenden Weise auch auf das Land gekommen” — — 
Schätzungsweise beträgt die Gesamtzahl der Trunkstichtigen 
än Deutschlanad 400900. 300000 Ehen werden dadurch zer 
zättet, eine halbe Million Kinder in tiefste Not gebracht, 


Sieg des BubiKopfes. Auf der Jahresversammlung des 


internationalen Haarkänstierverbandes in Wien wurde von 


falten Seiten der Sieg des Bubikopfes in der Damenwelt zuge- 
‚geben. Der amerikanische Vertreter dementierte in aller 
Form. dass drüben sich ein Ablaufen bemerkbar mache oder 
gar die Wünsche nach längerem Haar sich durchgesetzt hät 
ten. Auch der türkische Delegierte erklärte die Zeit des 
‚Schleiers und des langen Haares bei der titrkischen Frau für 
Wergangen. 


** Die deutsche Presse in Amerika. Wie der „Deutschen 


Presse“ zu entnehmen, sind in den Vereinigten Staaten von 


Nordamerika im Jahre 1926 1160 Blätter in einer nicht- engli- 
schen Sprache erschienen. Und zwar steht die deutschspra- 
\ehige Presse an der Spitze mit 203 Zeitungen. 


** Der Schatzkanzler als Maler, Winston Churchill, der 
britische Schatzkanzler, ist ein Mann, der in manchen Sat- 
tel zu sitzen weiss. Als Schriftsteller steht er in England in 
allererster Reihe, als Maler wird er freilich von der Kritik 
nicht recht ernst genommen, aber es gibt doch jedermann 
zu, dass seine Bilder das bei britischen Dilettanten übliche 
Mass des Könnens ganz erheblich überschreiten. Nun ist 
auch zum erstenmal eine offizielle Anerkennung dieses Ta- 
genis erfolgt. König Georg hat nämlich kürzlich vor einem 
}Wohltätiekeitsfest, das in Balmoral (Schottland) stattfand, 
und an dem er selber stundenlang Blumen verkaufte, seinen 
Schatzkanzler befohlen“, ein Bild zu malen, das bei diesem 

lass von Sir Frederick Ponsonby, dem Schatzmeister der 
kgl. Privatschatulle, versteigert wurde. Englische Blätter, 
‚die immer gern einen Präzedenzfall feststellen, versichern, 
dass dies das erstenmal in der langen Geschichte Englands 
(ist, dass ein König seinem Schatzkanzler einen derartigen 
Befehl erteilt oder dass ein Schatzkanzler ein Bild für eine 
öffentliche Versteigerung gemalt hat. Selbst England pro- 
e eben nur ausnahmsweise einen Winston Churchill. 

s Bild, das die jedem Kenner der architektonischen Schön- 
Eau Londons bekannte Vedute des Kreuzes bei der Sankt- 

auls-Kathedrale zeigt. wurde von einem Shefflelder Bürger 
Hr etwas mehr als 3000 Franken erworben. 


* Elektrisch geladene Ommibusse, An Autobussen in 
London beobachtete man, dass unter besonderen Wetterbe- 
dingungen und nach längerem Bergabfahren mit angezoge- 
nen Bremsen die Omnibusse sich stark mit Eiektrizität auf- 
faden. Näherte man sich dem Wagen, kurz bevor er an- 
kielt, so konnte ein Funken von etwa 1 Ztm. Länge aus dem 
Handrad herausgezogen werden. Der Funken hatte keine 
Starke Wirkung auf den Finger, zu dem er übersprang. Die 
einzige Empfindung war ein leichtes Prickeln, das aber im- 
merhin Leuten unangenehm sein kann, die besonders empfind- 
ch gegen elektrische Schläge sind. Die Autobusführer, de- 
== diese Erscheinung bekannt- ist, führen sie gewöhnlich 
auf leichte Schäden an der Zündung zurück. Dies ist aber 
unwahrscheinlich in Anbetracht der Länge und verhältnis- 
mässigen Schwäche des Funkens; es ist viel eher anzuneh- 
(men, dass die Elektrizität durch die Reibung des gebremsten 
(Wagens entsteht. Als die ersten Dampfwagen auf den Stras- 
‚sen fuhren, erwies es sich als nötig, die Wagen zu erden, 
(indem man ein kurzes Stück Kette vom Wagen auf die 
Erde herunterhängen liess. Dadurch wurde die elektrische 
Ladung abgeleitet, die auf dem Wagen infolge des Dampf- 
jablassens entstand. Es wäre nun interessant zu erfahren, 


job auch bei uns auf dem Kontinent ähnliche Erfahrungen 
gemacht wurden. 


** Zehn Millionen Heringe wurden dieser Tage von 350' 


‚Beoten in Yarmouth ausgeschifft. Den grössten Fang an 
(diesem Rekordtage der heurigen Saison buchte das Buckie- 
(boot „Rose“ mit 150.000 Stück. 


Elektrische Milch. Der Ozeandampfer „Austria“ be- 
(sitzt eine elektrische Kuh, Diese muss dafür sorgen, dass 
(die Passagiere jeden Tag frische Milch erhalten. Diese Kuh 
(ist eine elektrische Maschine, die aus einer bestimmten 
Menge Milchpulver, ungesalzener Butter und Wasser. Milch 
fund Rahm fabriziert. Die Kuh heisst „Fanny“, ? 


Ein neuer amerikanischer Rekord, Aus San Francisco 
wird gemeldet, dass ein geschlossener Stude backer. gefahren 
* Architekt Jenkins, einen neuen amerikanischen Ozean-zu- 
‚Ozean Strassenrekord aufstellte, da derselbe die Strecke von 
‚der Ost- bis zur Wes Küste in 77 Std. 40 Min. Gesamtzeit 
zurücklegte. Beim Aufstellen dieses Rekordes schlug Jen- 
kins die beste frühere Zeit, aufgestellt von einem offenen 
Wagen, um 2 Std, 15 Min. Jenkins war der erste, der die 
schnellste Zeit der transkonfinentalen Züge von New-York 
nach San Francisco schlug, als er im Juni 1926 mit einem 
(Studebaker in 86 Std. und 20 Min, quer iber den Kontinent 


uhr. Seither haben andere Fahrer diese Zeit auf 83: 12 und 
auf 79:55 herunter g 


é 


Eine Stadt im Urwalde, An der Ostküste Afrikas 
wurde mitten im Urwald eine befestigte Stadt entdeckt, die 
mit der in Miltons „Verlorenem Paradies“ erwähnten Stadt 


Gedi identisch sein dürfte, die Vasco de Gama seinerzeit 
besucht hat. Gegenwärtig ist die autike Stadt nur von wil- 
den Tieren bewohnt: 

Fin Land olme Gendarmen und Gefängnisse ist Isand, 
Dafür wird es nun bald eine Eisenbahn besitzen. Die Stre- 
cke wird 80 Kilometer lang sein, 


* Zehntausend Mädchen und ein Mann Im Jahre 1898 
wurde in New Haven, Conn., ein Verein der „Töchter Schott- 


lands“ begründet, der damals zehn Mitglieder zählte und es 


sich zur Aufgabe stellte, die Erinnerung an das Heimatland 
wachzuhalten und die Mütter, Töchter und Schwestern 
schottischer Abkunft zu vereinigen. Heute, nach neunund- 
zwanzigfährigem Bestand zählt dieser Verein 20 000 Mitglie- 
der, von denen nur zwei männlichen Geschlechtes sind. Ge- 
orge Drummond Bone aus New Haven hat an der Seite 
seiner Gattin einst geholfen, diesen Bund zu gründen, sein 
Vereinsbruder ist Col, Walter Scott aus New York, das 
ehemalige Oberhaupt des Ordens der schottischen Clans. 


** Die Temperatur der Pflanzen. Dass die Pflanzen 
kein warmes Blut haben, weiss jeder. Sie haben ja über- 
haupt kein Blut. aber sie haben auch in ihrem Körper keine 
bestimmte Temperatur- In dieser Hinsicht sind sie ganz mit 
den niederen Tieren zu vergleichen: wenn es warm ist, sind 
sie warm und bei Kälte kalt. Aber es ist interessant, dass 
auch bei Pflanzen der Lebensvorgang, der ja doch eine 
Arbeitsleistung darstellt, auch eine Temperaturerhöhung zur 
Folge haben kann. Das lässt sich besonders schön an Bft- 
ten feistellen, da in diesen die Stoffwechselvorgänge sehr 
intensiv sind und eine manchmal beträchtliche und mit dem 
Thermometer messbare Wärme erzeugen. So können sich 
die Blüten der berlihmten Wasserpflanze Victoria regia um 
15° C erwärmen, was doch schon ganz beträchtlich ist, Wer 
eine Thermosflasche besitzt, kann die Erwärmung von Blu- 
menblüten mit einem gewöhnlichen Thermometer nachwei- 
sen. Wenn er eine Handvoll irgendwelcher Blüten in die 
kalte Thermosflasche hineinbringt und das Thermometer 
dazusteckt; es tritt dann nach einigen Stunden eine oft sehr 
beträchtliche Steigerung der Temperatur in der Flasche ein, 
da ja die von den Blüten erzeugte Wärme nicht nach aussen 
entweichen kann, 


** Listige Vögel Es gibt eine ganze Reihe von Vögeln, 
die nur mit Aufwand von ebensoviel List wie Geschicklich- 
keit im Kampfe ums Dasein zu bestehen vermögen, Die Ne- 
beikrähe hat beispielsweise einen interessanten Kunstgriff 
erfunden, sich zu einer schmackhaften Abwechslung ihres 
Futters zu verhelfen. Sie liebt eine gewisse Muschelart, 
Kinkhorn genannt, sehr, deren Schale aber den stärksten 
Schnabelhieben des kräftigen Vogels widersteht. Entdeckt 
sie nun ein Exemplar davon, so ergreift se es mit dem 
Schnabel, schwingt sich mit ihm hoch in die Luft und lässt 
es dann von oben auf die Felsenkliste hinabfallen. Der 
Sturz zerschmettert die harte Muschelschale und ihr schmack- 
hafter Bewohner liegt schutzlos am Boden. Der berechnen- 
de Vogel wird jedoch nicht selten durch die List eines Vet- 
ters um den Lohn seiner Mühe betrogen. Dieser Vetter ist 
die Dohle. Sie ist ein Vogel, der vor anderen durch Beob- 

achtungsgabe ausgezeichnet zu sein scheint- Sie passt auf, 
wenn sie die Nebelkrähe auf dem zur Ebbezeit entblössten 
Meeresboden die begehrte Muschel vom steinigen Grunde 
losbrechen sieht. Dann achtet sie auf die Stelle, wo die 
Nebelkrähe mit ihrem Leckerbissen in die Höhe steigt, und 
lässt sich, scheinbar ganz unabsichtlich, unweit der Stelle 
nieder, wo sie nach früheren Beobachtungen den vernickten- 
den Absturz des Kinkhorns vermuten kann. Erfolgt der 
Sturz, zerschellt die Schale, so stürzt sich die Dohle über 
die willkommene Beute her, und ehe die Krähe sich aus 
ihrer stolzen Höhe herabgelassen hat, ist die Dohle mit ihrer 
Mahlzeit fertig und rettet sich durch schleuniges Davonflie- 
den vor den Schnabelhieben der erzürnten Verwandten. 
Aehnlich erfinderisch zeigt sich die Spechtmeise, wenn sie 
ihre Lieblingsspeise, Nüsse, verzehren will. Eine Nuss auf- 
zuknacken, kann der verhältnismässig kleine Vogel nur 
in der Weise fertügbekommen, dass er sie mit dem Schnabel 
aufhämmert. Da sie ihm dabei aber leicht ins Rollen gerät 
und dadurch sein Vorhaben unmöglich macht, so klemmt er 
sie schlanerweise in irgendeine Spalte oder sonstige Uneben- 
heit der geborstenen Rinde eines Baumes fest und stellt 
sich mit gesenktem Kopfe gerade über die Bergungsstelle. 
Dann versetzt er der so gefesselten Beute einen einzigen 
zielbewussten Hieb mit dem Schnabel und spaltet dadurch 


die Nussschale, so dass er dann den Kenn mühelos herausho- 
len kann- 


Der Tanz 

Von Hedwig Jacubſon⸗Sonnemann. 
Wenn nach Tages reichen Mühen 
Dem Alltag wir entfliehen, ; 
Und vergefien alle Sorgen, 
Die Freude wir uns borgen, 
Umgibt uns mit allem Glanz 
Im Lichte voll Anmut der Tanz 
Seht, wie fie mit Grazie ſchweben, 
Freude fordert nach Leid das Leben! 
Und im Rhythmus der Körper ſich wiegt, 
Anmut und Grazie ſtrahlend ſiegt! 
Jugend Schönheit leuchtet im Kranz, 
Alles ſchwebt dahin im Tanz! 
Terpſichore, die Göttin des Tanzes, 
Beilet gern im Stätten des Ganzes, 
Wecket alle zum fröhlichen Beginnen, 
Läßt erleuchten die taurigſten Mienen 
Freude, Stimmung und Feſtesglanz, 
Wo die Menſchheit ſich ſchwingt im Tanz! 
Soll die Grazie in Schönheit erbeben, 
Muß im Tanze dahin fie ſchweben. 
Er wird alles mit Liebe umgeben, 
Wird die Freundſchaft binden und weben, 
Hüher hebt er der Frauen Kranz, 
Aumut ſiegt nur im Tanz, im Tanz: = 


Tuſtige Ecke 


Wahre Liebe. „Würdest du mich auch Hebhaben 
wenn ich nur einen Anzug besässe?“ „Oh. sicher, Liebling, 
wenn du auf die übrigen verziechtet hättest, um mir eis 
neues Kleid zu kaufen!“ 


. 
Ein untrügliches Zeichen, „Woraus schliesst du, dass 
Eise sich wirklich für dich interessiert?“ — „Ich habe sie 


gestern telephonisch angerufen und verlangt, sie möge raten, 
wer am Apparat ist, und der dritte Name, den sie nannte 
war meiner.“ 


* 


Der bekannte Name. Ein Theaterdirektor erklärte einem 
zungen Autor: „Experimente kann ich in der heutigen Zeit 
nicht machen, ich interessiere mich nur für Stücke von Auto- 
ren, die bekannte Namen haben“ — „Dann müssen Sie sich 
ja für mein Stück interessieren! Mein Name ist Kohn!“ 


* 


Mitgefütt. „Ich sage Ihnen, es war furchtbar zu sehen, 
wie die armen Leute in der grimmigen Kälte arbeiteten, Ich 
hatte die Ueberzeugung, hier muss etwas geschehen.“ 
„Und was taten Sie?” — „Ich trank einen Kognak!“ 


* 


Der Automatenfreund. „Ja, Hänschen, zum Geburtstag 
bekommst du eine Sparbüchse. — „Aber nicht wahr, Mufe 
tel, eine, die von selber spart!“ 


** 


Auf dem Finanzamt. „Wie können Sie behaupten, im 
letzten Jahr keinen Ueberschuss erzielt zu haben? Sie ha- 
ben sich doch ein Auto und ein Landhaus gekauft!" — „Ja 
wohl, aber dann habe ich eben nicht mehr fibrigbehalten* 
— „Und wo sind Ihre Spekulationsgewinne geblieben?” — 
„Das frage ich mich auch immer!“ 


* 


Schlagfertig. „Mutter will von unserer Verbindung durch- 
aus nichts wissen.“ erklärte Dora ihrem Herzenallerliebsten, 
einem Schauspieler, der gekommen war, um bei den Eltern 
anzuhalten. „Weil du Schauspieler bist, hält sie dich für ze 
weibisch für einen Mann.“ — „Mit ihr verglichen, bin ich es 
vielleicht auch.“ war die Antwort des enttäuschten Freiers, 


*. 


Sachverstäündig. „Ich habe schon alles mögliche ver- 
sucht, um herauszubekommen, ob der neue Gast. der hier 
eingekehrt ist, verheiratet ist oder nicht,” sagte die Inha- 
berin eines Pensionats zu der neben ihr sitzenden jungen 
Witwe. „Ich habe es gleich herausgehabt,” erklärte diese. 
„Selbstverständlich ist er verheiratet; sonst würde er richt 
jeder Dame so aufmerksam zuhören, ohne ihren Wortschwall 
auch nur einmal zu unterbrechen.“ 


* 


Die verräterische Danksagung. „Wir danken allen unse- 
ren Freunden und Nachbarn die uns bei der Finfscherung 
unseres Hauses in der Vorwoche in so liebenswürdiger Wei- 
se geholfen haben“ 

+ 


Begreiilicher Wunsch. „Nein, liebe Frau, es tut mir leid, 
aber das Sprechen aus dem Schlaf kann ich Ihrem Manne 


nicht abgewöhnen.“ — „Können Sie ihm nicht wenigstens 
etwas eingeben, damit er deutlicher spricht?“ 
**. 


Kann vorkommen. Aber Nelli, warum kommst du denn 
gar so spät zu unserm Ball?“ — Du musst schon entschul- 
digen, liebe Frieda, aber heute vormittag hat mein Mädches 
mein Ballkleid mit meinem Tashemd verwechselt. Heute 
abend hatten wir das Kleid überall gesucht, bis ich schliesse 
lich entdeckte, dass ich es unter meinem Strassenkostüm 
schon anhatte!“ 

N 


Beim Mittagstisch. Er: „Weisst du, ich möchte mal 
etwas essen. was ich nicht alle Tage habe,” — Sie: „Da 
weiss ich etwas ganz Aussergewöhnliches das du noch nie 
gehabt hast: Gehirn!“ 


* 
Aufs Gerate woll- „Wo ist deine Mutter, Use?” — Ein- 
kaufen gegangen.“ — „Was braucht sie denn? — „Gar 


nichts. Sie ist bloss nachsehen gegangen, ob sie etwas fin- 
den kann, was sie brauchen könnte.“ 


Büchertiſch 


Eine Lotterie ohne Nieten bedeutet das Abotnnement aaf 
die Megwendorfer Blätter. Wer das wöchentlich erscheinen- 
de Heft dieses überall beliebten Familienblattes entfaltet, wird 
immer wieder feststtellen müssen, dass es lauter Treffer ent- 
hält, Dabei ist es gleich, ob er die Humoresken und Anck« 
doten liest, ob er sich über die Witze und Glossen unterhält, 
die lyrischen und aktuellen Gedichte studiert oder die man- 
nigfachen IIlustrationen und Textbilder betrachtet. Aus je- 
dem Beitrag wird ihm Humor und Satire entgegenleuchten, 
jeder Beitrag wird in seiner Art dem Leser Freude und gu- 
te Laune bereiten und wird damit für ihn eine Bereicherung 
bedeuten, die tausendfach grösser ist, als der Preis des Hef. 
tes, 


Rätsel und Preisaufgabe regen zu eigenem Deriken und 
humorvollem Schaffen an, ein erheblicher Geldpreis winkt 
dem glücklichsten Einfall und frohe Stunden sind der Ge- 
winn eines jeden Lesers. i 

Da die Meggendorfer-Blätter unpolitisch sind, sind Su 
das Witzblatt für alle. 

Das Abonnement auf die Meggendorfer-Blätter kann jes 
derzeit begonnen werden. Bestellungen nimmt jede Buche 
handlung und jedes Postamt entgegen, ebenso auch der Ver- 
lag in München, Residenzstr. 10 Die seit Beginn eines Vief- 
teljahres bereits erschienenen Nummern werden neuen Abom 
nenten auf Wunsch nachgeliefert, 


Das Verlöbnis. 


Von Dr. jur. L. M. Lan be⸗ Schmidt. 


Man begegnet nicht ſelten der Anſicht, daß bei Vorliegen 
eines Verlöbniſſes der eine Teil glaubt, den anderen zur Ehe 
ſchließung zwingen zu können; ja, womöglich ihn darauf ver⸗ 
klagen könne. Oft erklärt man auch: „Ich habe es ſchriftlich, 
daß er mich heiraten will“, und zieht daraus dieſelben Folge- 
rungen. — Das iſt natürlich ein Irrtum; das Verlöbnis 

ibt in Deutſchland kein Klagerecht auf Erfüllung, nämlich 
heſchließung. Daraus ergibt fih, daß das Verlöbnis nicht 
als ein Vertrag im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuches an⸗ 
zuſehen iſt. Man hat das Verlöbnis daher als einen „Rechts⸗ 
zuſtand“ bezeichnet, deſſen Bruch nur Anſprüche hervorrufe. 


Tritt nämlich ein Verlobter ohne wichtigen Grund vom 
Verlöbnis zurück, ſo hat er dem anderen Teil den Schaden zu 
erſetzen, der dieſem dadurch entſtand, daß er oder ſeine Eltern 
mit Mücſickt auf die zu erwartende Ehe Aufwendungen mach⸗ 
ten oder Verbindlichkeiten eingingen. Auch muß in einem 
ſolchen Falle dem anderen Verlobten derjenige Schaden erſetzt 
werden, den er hinſichtlich Vermögen und Erxwerbsſtellung 
durch irgendwelche Maßnahmen in Erwartung der Ehe erlei⸗ 
det. Es iſt da der Fall denkbar, daß die Verlobte ihre Stel⸗ 
lung, womöglich auf Wunſch des Verlobten, gd und dann 
kein Unterkommen, ſchon mit Rückſicht auf die Arbeitsloſigkeit, 
p leicht wieder finden kann. Es gehört ferner der Fall hier- 

er, wo der eine Verlobte oder deffen Eltern gegen Zahlung 

eines beträchtlichen Baukoſtenzuſchuſſes ſchon während des 
Verlöbniſſes eine Wohnung für das jun aar mietete, und 
nun nach grundloſem Rücktritt die Wo nung gegenſtandslos 
wird und eine untragbare Belaſtung darſtellt. 


Vorausſetzung für jede Erſatzleiſtung ift aljo, daß der eine 
Teil ohne wichtigen Grund, der aber auch in der Perſon des 
Zurücktretenden liegen kann, vom Verlöbnis zurücktritt. 
Dieſer „wichtige Grund“ kann ein ganz verſchiedener ſein. 
Ein ſolch wichtiger Grund zum Rücktritt kann z. B. der ſein, 
daß der eine Teil nachträglich erfährt, daß der andere an einer 
unheilbaren Krankheit leidet, daß er wiederholt mit dem 
Strafgeſetzbuch in Konflikt geriet und beſtraft wurde. Hier⸗ 
unter fallen auch all die Fälle, wo ein im Weltkrieg zum 
Krüppel Geſchoſſener die Verlobung löfte, weil er dem andern 
Teil wegen ſeiner Gebrechen nicht glaubte zumuten zu kön⸗ 
nen, ſich nun ein Leben lang an ihn zu binden. Daß der 
umgekehrte Fall auch häufig genug vorkam, ift bekannt. Im 
Sinne des on de war er berechtigt, über die moraliſche Be⸗ 
rechtigung ſoll hier nicht geſprochen werden. Ein wichtiger 
Grund kann ferner auch darin erblickt werden, daß der eine 
Teil bei Eingehung des Verlöbniſſes ſeine Vermögenslage als 
überaus günſtig ſchilderte und fih dann herausſtellte, daß 
dies alles unwahr iſt. Der wohl am häufigſten vorkommende 
Fall iſt derjenige, wo der Verlobte zurücktritt, weil er Kennt⸗ 
nis davon erlangt, daß der andere Teil nicht mehr unbeſchol⸗ 
ten iſt oder gar noch während des 3 zu anderen 
Männern Beziehungen unterhält. Bei dieſer Gelegenheit mag 
leich erwähnt werden, daß man unter Unbeſcholtenheit im 
mne des Geſetzes die Unverletztheit der weiblichen Ge⸗ 
3 zu verſtehen hat. Dieſe Erwägungen ſpielen eine 
olle im Falle des § 1300 (B. G. B.), dem einzigen Fall, wo 
die Verlobte im Falle des unberechtigten Rücktritts des 
anderen wegen eines Schadens, der nicht Vermögensſchaden 
ift, eine Entſchädigung in Geld verlangen kann. Für die 
Einbuße in der allgemeinen Achtung gibt das Geſetz der 
unſchuldigen Verlobten keinen Anſpruch auf Erſatz. 


Im Falle der Auflöſung des Verlöbniſſes — ob berech⸗ 
tigt oder unberechtigt iſt dabei gleichgültig — kann jeder Teil 
die Geſchenke und das, was er dem andern zum Zeichen der 
Verlobung gab, unter dem Geſichtspunkte einer ungerechtfer⸗ 
tigten Bereicherung zurückfordern. Hierher gehören ohne 
Zweifel auch Briefe und Photographien. Nur wenn ein Teil 
verſtarb, und dadurch das Verlöbnis gelöſt wird, nimmt man 
an, daß Geſchenke nicht zurückgefordert werden ſollen. 


Vorſtehende Ausführungen ſollen einen kurzen Ueberblick 
fiber die rechtlichen Fragen geben, die ſich aus einem Bers 
Löbnis ergeben können. Was die ethiſche bezw. moraliſche 
Betrachtung des Verlöbniſſes anbelangt, ſo muß leider feſt⸗ 
geheilt werden, daß der größte Teil aller Verlobten heute ſich 

er die Heiligkeit und Tragweite des Verlöbniſſes nicht im 
Haren pi Es ergibt fih, genau wie bei den Ehen, daß ein 
hoher Prozentſatz auseinandergeht, weil von vornherein 
unüberlegt gehandelt wird, ohne zu bedenken, ob man zuſam⸗ 
menpaßt. Wohl fol das Verlöbnis auch eine Prüfungszeit 
ſein, denn es „prüfe, wer ſich ewig bindet, ob ſich das 

erz zum Herzen findet“, allein eine gewiſſe Ueberlegung und 
Bean vor der Verlobung würden viel Kummer und Leid 
und oft auch recht peinliche Prozeſſe vermeiden 


Allerlei Wiſſenswertes. 


Der Tagelohn eines chinesischen Kulis besteht in 14 
Kupfer, das sind 20 Pfennige. Dabei arbeitet er zwölf Stunden. 

Der älteste deutsche Holzschnitt stammt aus dem Jahre 
1423. 

Die russische Regierung hatte vor dem Kriege 6000 Frauen 
als Geheimpolizisten in ihren Diensten, 


Die Sprache des Raumes, 
Von Elvira Jaeſchke. 


In neuerer Feat macht ſich eine deutliche Abkehr von 
der traditionellen Nachahmung antiker Stile bemerkbar. Eine 
unverkennbare Tendenz perſönlicher Geſtaltung wird immer 
deutlicher, eine neue Sachlichkeit ſchaffend, die ſchlichte, ver⸗ 
edelte Form iſt. Weit mehr als es bisher der Fall war, wird 
heute die eigentliche Phyſiognomie eines Raumes durch das 
Temperament ſeines Beſitzers beſtimmt, und je nach ſeiner 
mehr odger weniger ſtarken ſanguiniſchen, choleriſchen oder 
phlegmatiſchen Veranlagung wird das Raumbild als ſolches 
entſprechende, charakteriſtiſche Züge aufweiſen. 


Beſonders gut werden beiſpielsweiſe farbenempfindende 
Menſchen es verſtehen, ihren Räumen eine heitere Belebtheit 
zu verleihen, ſie zu einer natürlichen, zwangsloſen Einheit 

formen. Die Grundideen einer * Raumge⸗ 
Rs ſind etwa dieſe: „Die Farben der einzelnen Gegen⸗ 


ände vor hellen Wänden freudig erklingen zu laſſen; alle 
eize des Materials in Verbindung mit zweckmäßigen Fore | 


men herauszuholen; jeden Einzelgegenſtand in werkmäßig ner Gedanken und Gefühle nicht in Worte kleiden kann. 


befter Ausführung den individuellen Bedürfniſſen des Be⸗ 
wohners anzupaſſen; die Formen fung klar und reinlich bis 
ins Letzte zu halten; aus Möbeln und Kleingerät, aus Höl⸗ 


gern, Metallen und Stoffen, Blumen und Bildern ein finnvoll 
geordnetes Ganzes, ein Stilleben in guten Proportionen zu 
ſchaffen, Luft und Licht durch ſchön geformte Fenſter und 
Türen einſtrömen zu laſſen und auf ſolche Weiſe eine Verei⸗ 
nigung von Lebendigkeit und Ruhe, eine Verbindung des 
Leichten und Beſchwingten mit dem Stillen und Feierlichen 
zu erzielen“. 

Im Gegenſatz zu dem Ausland, beſonders zu England und 


Amerika, wo niemand von einer „modernen Wohnung“, einer 


„modernen Einrichtung“ ſpricht, iſt bei uns das Wort „mo⸗ 
dern“ zum Schlagwort und beſonderen Kennzeichen unſerer 
Zeit geworden. ir wollen für uns den Begriff „modern“ 
im Sinne von zeitgemäß gern gelten laſſen, aber doch nur 
inſoweit, als es unſerer eigenen Entwicklung und unſerem 
eigenen Lebensſtil entſpricht, aber nicht im Sinne von 
„modiſch“, d. h. nur einer Modeepoche entſprechend, da man 
Mobiliar nicht wie Kleider wechſelt. Perſönlicher, geſchul⸗ 
ter Geſchmack wird mit ſicherem Inſtinkt ohne jede Originali⸗ 
tätsſucht die zuſammengehörenden Farb⸗, Holz⸗ und Ton⸗ 
werte, die wundervollen Zuſammenklänge oder auch Kon⸗ 
traſte, die die Uebereinſtimmung von Vorhang und Tapeten⸗ 
tönen bewirkt, die Note, die kleine Einzelmöbel in den Raum 
bringen, den Reiz blumengefüllter Baken, farbiger Kiffen zu 
klingender Harmonie zu vereinen wiſſen. 


Wir werden den geheimnisvollen Zuſammenhan 
zwiſchen Pſyche und eigenſter Umwelt kaum ergründen, bal 
er aber befteht und in vernehmlicher Sprache zum Ausdru 
kommt, unterliegt keinem Zweifel. Und wir werden, um 
unſer Donis plaſtiſch auszudrücken, zu einer klangvolleren, 
reicheren Raumſprache ber müſſen. 


Eine chineſiſche Frauenführerin. 


Ueber die chineſiſche Frauenführerin Sun⸗Hat⸗Sen be 
richtet eine junge Chineſin, Studentin einer amerikaniſchen 
Univerſität, die die berühmte Frau Chinas perſönlich kennt, 
folgendes: Chung⸗ling⸗Sung, die ſpätere Frau Sun⸗Yat⸗Sen, 
beſuchte als Kind eine amerikaniſche Miſſionsſchule in Shang⸗ 
hai. Trotz ihrer Anmut und Klugheit war ſie unter ihren 
Mitſchülerinnen nicht beſonders beliebt. Freundſchaften ſchie⸗ 
nen dies knabenhafte, reſervierte Mädchen nicht zu berühren. 
Dann ging fte nach den Vereinigten Staaten, um in Macon, 
Georgia, zu ſtudieren. Die Reiſe, die freundliche Atmoſphäre 
daſelbſt führten ſie aus ihrer Zurückhaltung heraus. Sie 
blieb trotzdem ruhig, einfach in ihrer Kleidung und ſchien 
unfähig, je amerikaniſiert zu werden, während ihre beiden 


Schweſtern, die mit ihr dort weilten, manche ihrer chineſiſchen 


Ideen und Sitten aufgaben. Nach ihrer Rückkehr nach Shang⸗ 
hai, 1913, gewann das junge Mädchen die Herzen in ihrer 
Heimat. Aber ſie blieb allein und nichts mehr wurde von 
ihr gehört, bis eines Tages die Limouſine von Dr. Sun⸗ 
Yat-Sen, dem erſten Präſidenten der chineſiſchen Republik, 
vor ihrem unſcheinbaren Heim hielt. Ihr freundſchaftlicher 
Verkehr wurde unterbrochen, als Dr. Sun nach Japan ging, 
um die Scheidung von ſeiner Frau einzuleiten. 


Nach ſeiner Rückkehr heiratete Chung⸗ling⸗Sung den um 
20 Jahre älteren Mann, trotz des Proteſtſturms der Ver⸗ 
wandten und des Befremdens weiter Kreiſe. Ihr erſtes 
Eheleben kann in Kapiteln in eine Reihe von Fluchtverſu⸗ 
chen eingeteilt werden, da Dr. Sun's Leben wiederholt be⸗ 
droht war. 10 Jahre lang, bis zu ſeinem Tode, betätigte ſich 
Frau Sun bei der Organiſation des Kuo⸗Min⸗Tang und 
die Dienſte, die dieſe hochgebildete Frau als Privatſekretärin 


ihres Gatten leiſtete, waren unerſetzlich. Frau Sun wurde 


eins der neun Mitglieder des Zentral⸗Exekutiv⸗Komitees der 
nationalen Regierung in Hankau. Unermüdlich ift fte für 
die Frauenſache tätig. Sie ſah und fühlte überall das Elend 
des Volkes, das aus dem Mangel an Wiſſen hervorgeht. Sie 
traf auch manche gebildete Frau, die an der nationalen Be⸗ 
wegung teilzunehmen wünſchte, aber nicht wußte, in welcher 
Weiſe ſie arbeiten ſolle. 

Zur Löſung vieler Probleme eröffnete ſie eine Frauen⸗ 
ſchule, die ſie für notwendig hielt, um die Befreiung der 
Frauen gleichzeitig mit der ihres Landes durchzuführen. 
Dieſe Schule, ſagt Frau Sun, iſt eine militäriſche Vorberei⸗ 
tungsſchule für Frauen; wir brauchen gut ausgebildete Offi⸗ 
ziere, um eine Armee von Frauen zu mobiliſieren, nicht für 


die Kampffront, ſondern um Unwiſſenheit, Armut und La⸗ 
ſter anzugreifen. 


China hat nicht nur gute Frauen und 
Mütter nötig, ſondern auch kluge Bürgerinnen. Dies iſt 
das Ziel der politiſchen Erziehungsſchule für Frauen. 


Der neue Jumper iſt einfarbig. 
Von Elſe Levin. 


Die Vielfarbigkeit des Jumpers iſt nicht mehr beliebt. 
Uni herrſcht vor, man geht ſogar ſoweit, ihn zu der Farbe 
des Hutes, des Schals oder umgekehrt, ai ang auszuwählen. 
Ein ruhiger Ton macht ſich bemerkbar, der farbenfröhliche 
Sommer iſt vorüber. Um beſtimmte Unterſchiede in der Farbe 
zu erzielen, wird die Webarbeit des Jumpers reicher ausge⸗ 
ſtaltet, der Wirkſtoff zeigt allerlei Muſterungen, durch die die 
fehlenden Töne erſetzt werden ſollen. Je eleganter der Jum⸗ 
per ift, deſto beſſer ift der Wirkſtoff, er ift am kleidſamſten, 
wenn er recht flauſchig wirkt, auch wenn man ihn an ſonni⸗ 

en Tagen trägt. Bei Regenwetter ſoll man derartige Wirk⸗ 

2 überhaupt nicht anziehen, ſie ſind für kühles, trockenes 
Wetter gedacht, man trägt ſie am liebſten am Vormittag, 
ſchließlich auch am frühen Nachmittag. Gegen die Kälte 
können dieſe Wirkſtoffe kaum genügend ſchützen, bei Sonnen⸗ 
ſchein ſehen ſie am beſten aus. 

Die hauptſächlichſten modernen Farben für ſolche Jum⸗ 
per ſind reſeda, grau, bläulich, fraiſe. Das fonie, T nicht 
ausgeſprochen, es wirkt, wenn es der neueſten Mode ent- 
ſpricht, ein wenig verwaſchen. Trotzdem ſehen dieſe Jumper 
ehr flott und jugendlich aus, beſonders, wenn die Figur 
chlank iſt. Starke Figuren mit ſehr ausgeprägten Formen 
ſolten ſich lieber zu einem Mantel entſchließen, da der Web⸗ 
ſtoff ſich, beſonders in den einfacheren Qualitäten, leicht aus⸗ 
dehnt und die Linie verliert. Zum Jumper wird der kurze 
Faltenrock getragen, der ſich indeſſen, wenn die neueſten Mode⸗ 
nachrichten ſtimmen, zum Winter verlängern ſoll. 


; Sprüche 


uns bewußt ſind, daß wir nicht von ihm erfaßt und zu 
ſeinem Sklaven herabgedrückt werden. 
* 
Gedanken ſind zollfrei? Wurde jemals mit etwas 
anderem mehr Schmuggel getrieben als eben mit Go 
danken? 


| Es ſteht uns frei, jedes Ding zu erſaſſen wenn wir 


Gegen den Abend. 


Von Florentine Gebhardt. 


Gegen den Abend, wenn es ſchon ſpät, 
Mit ihrem goldenen Schein, f 
Sonne, wenn fie zur Rüfte geht, 
Grüßt fie mein Fenſterlein. 


Und wo erſt Kühle und Schatten war 
Vordem ſo trüb und ſchwer, 

Ward wohlige Wärme und Leuchten klar 
Und heiter alles umher. 


Gegen den Abend! — O Herze mein, 
Noch vift bi ſchwer und bang? 

Noch kann dich ja grüßen der Sonne Schei 
Eb' dir der Tag Kr — 2 


Aus der Frauenbewegung. 


Dienſtjubiläaum weiblicher Handels- und Büroangeſtellter. 
Für eine 33jährige Tätigkeit in der gleichen Firma er⸗ 
— Fräulein Luiſe Stil ke, Wernigerode, von der Handels⸗ 
ammer Halberſtadt das Ehrenzeichen in Bronze neb 
Diplom „Für treue Arbeit“. — Ihr 40jähriges Dienſtjubilä⸗ 
um beging Fräulein Auguſte Deutſch in Königsberg i. Pr. 
25 Jahre in demſelben Haufe find Fräulein Helene Buſch 
in Stuttgart und Fräulein Marie Nitſchke in Brieg, Bors 
ſitzende der Ortsgruppe Brieg des Verbandes weiblicher 
Handels- und Büroangeſtellter, während auf eine 10jährige 


Dienftzeit Fräulein Charlotte Scholz, Berlin, Johanna 


Demohn, Eberswalde und Alma Steller, Hannover. 
zurückſehen. 
Zunahme der Autofahrerinnen. 

Die Zahl der Frauen, die in Berlin den Führerſchein 
als Kraftwagenlenkerinnen erhalten haben, iſt ſeit Ga 
Monaten bedeutend geſtiegen. Seit März 1927 wurden 
Führerſcheine an Frauen ausgegeben. 


Auszeichnung einer deutſchen Gelehrtin. 

Der Internationale Akademikerinnen⸗Bund hat das 
große auſtraliſche Stipendium einer deutſchen Bewerberin, 
Dr. phil. Luiſe Charlotte Lammers vom geophyſika⸗ 
liſchen Inſtitut in Leipzig zugeſprochen, die nunmehr ein 
Jahr in Auſtralien ihre Forſchungen auf meteorologiſchem 
Gebiet betreiben wird. 


Frauen und Kinder in indiſchen Fabriken. 

In der Provinz Bombay ſind 1925 nicht weniger als 
115 neue Fabriken gegründet worden. Es beſtehen jetzt dort 
1460 Fabrikunternehmen. Die Zahl der beſchäftigten Frau⸗ 
en ſtieg von 72 679 auf 77 624 in dieſem Jahr, während die 
Zahl der Kinder von 9779 auf 8460 zurückgegangen iſt. 


Engliſche Predigerinnen. 

In Birmingham forderte der Rektor der „Episkopaler⸗ 
Gemeindekirche“ die Frauen zum Predigen in ſeiner Kirche 
auf. Beim Biſchof wurde von anderer Seite Proteſt gegen 
die Zulaſſung der Frauen erhoben, jedoch dieſer ſtellte ſich 
auf die Seite der Freren und begründete feine Stellung ⸗ 
nahme mit dem Hinweis, daß Frauen zu allen Zeiten im 
Dienſt der Kirche mitgearbeitet hätten. Nun hätten ſich aber 
die Gebräuche der Kirche immer der ſozialen Entwicklung 
angepaßt, und ſo müßte ſich auch die Art, wie die Frauen 
der Kirche dienten, den Zuſtänden der Zeit anpaſſen. Die 
Wochengottesdienſte, in denen Frauen gepredigt hätten, feien 
gut beſucht geweſen. Das Predigtamt wäre zum Wohle der 
Stadt ausgeübt worden. 


Frankreich. Ein neuer Jahrespreis für Kindererziehung 
iſt geſtiftet worden, der einer Lehrerin oder Schulleiterin zu⸗ 
fallen ſoll, die ſich durch die Sorgfalt für die ihr anvertrau⸗ 
ten Kinder ausgezeichnet hat. Die Preisträgerin muß pew 
heiratet und Mutter von wenigſtens einem Kinde ſein. 


Für die Hausfrau. 


Der rationaliſierte Haushal“. 

Hausfrauen, macht euch mehr mit den Fortſchritten und 
Errungenſchaften auf dem Gebiet der Haushaltsführung bes 
kannt; ihr ſpart damit Zeit und Geld. Verhaltet euch dem 
Neuen gegenüber weniger ablehnend. Ebenſo wie die Cra 
nährung heutzutage durch die Entdeckungen der iel 
Wiſſenſchaft eine andere geworden iſt, muß auch die Hau 
wirtſchaft in neue Bahnen gelenkt werden. 


Die Verbreitung der Nohkoſt. 

Während die Rohkoſt in Europa noch wenig ihrem Werte 
nach geſchätzt wird, erfreut fie fih einer großen Beliebtheil 
in Südamerika, beſonders in Chile. Eine däniſche Dame, 
die in Valparaiſo verheiratet und eine begeiſterte Anhängerin 
der Rohkoſt iſt, teilt ihre Erfahrungen darüber folgenderma⸗ 
ßen mit: „Die Rohkoſt ge meine Kinder vor den tropiſchen 
Krankheiten bewahrt. ie Theorie ſtammt eigentlich aus 
Südamerika; ſie wird dort wiſſenſchaftlich erforſcht. Auch 
pädagogiſche Kreiſe intereſſieren bh für die Sache und treiben 
in den Schulen gische Gesch anda. Es iſt unter den jungen 
Damen der chileniſchen Geſellſchaft Mode geworden, nur Rob: 
toft zu genießen. Sie haben erkannt, daß fie dadurch — die 
Südamerikanerinnen neigen, wie bekannt, zur Körperfülle — 
ihre ſchlanke Linie bewahren können. Ein vor kurzem eröff⸗ 
netes und luxuriös ausgeſtattetes Rohkoſt⸗Reſtaurant in Bal- 
paraiſo iſt unerhört populär geworden. Alle Tiſche ſind abon⸗ 
niert, und bald wird das Lokal keinen Platz für die täglich in 
1 Zahl zuſtrömenden Gäſte haben. In dieſem Lokak 
ann man die feinſten Früchte, ſowie Gemüſe genießen. Ein 
zroßer Philanthrop Santagios gab vor einigen Wochen eine 
Garden⸗Party für mehrere hundert Perſonen, wobei aus⸗ 
ſchließlich Rohkoſt ſerviert wurde. Die Verſammlung bot ein 
glänzendes Bild, Blumen und Früchte in allen möglichen 


Wirklich groß am Menſchen iſt, daß er die Größe ſei⸗ Nuancen ſchimmerten in der Sonne, die man auch in anderen 


“ 
Wer Fülle und Halt bei anderen ſucht, offenbart die 


eigene Leere und Haltloſigkeit. 


Ländern kennt, die aber hier viel ſchöner und größer nd, 
owie Früchte, die zu den Herrlichkeiten Südamerikas gehören 
Salate wurden in 10 1 Variationen ſerviert. Ge 
[wänke wurden Fruchtſäfte kredenzt. 


rr 


+ 


ziehung aufgerufenen Rentenbankſcheine zu 10 Mark 
(ohne Kopfbildnis mit dem Ausſertigungsdatum 1. No- 
vember 1923) werden nur noch bis zum 31. Oktober von 
der Reichsbank eingetauſcht. Vom 1. November ab wer⸗ 
hen dann die Scheine allein von der Deutſchen Renten- 
Hank, Berlin, eingelöſt. 


— Vermögensſteuer. Die Finanzkammer hat bereits 
mit der Verſendung der Zahlungsaufforderungen für die 
Vermögensſteuer begonnen. Die Steuerzahler mit einem 
Vermögen von über 10000 Zloty find gezwungen, Die 
weitere Rate der rückſtändigen Steuern vom Jahre 1925 
in zwei Teilen zu entrichten, von denen der erſte am 
15. November und der zweite am 15. Januar 1928 zahlbar 
iſt. Die Steuerzahler der niedrigeren Kategorie werden 
in den angegebenen Terminen den Reſt der auf ſie ent⸗ 
fallenen Vermögensſteuer entrichten müſſen. 


— Zur Beſchlagnahme der „Berliner Illuſtrierten“. 
Der Ullſteinverlaghat ſich mit einem Antrag an die pol⸗ 
niſchen Behörden gewandt, das Verbot der „Berliner 
Illuſtrierten Zeitung“ in Polen zurückzunehmen. Wie 
verlautet, wird polniſcherſeits die Zurückziehung des Ro⸗ 
mans „Heimat, Heimat“ aus der geſamten Auflage ge⸗ 
fordert. ; 


Toruń (Thorn). 


* Vor der Strafkammer des Bezirksgerichts hatte sich 
der „Ingenieur“ Jan Sobocki zu verantworteten, der seine 
Wohnung zu unsittlichen Orgien zur Verfügung gestellt ha- 
ben soll. Das Urteil war freisprechend, jedoch wurde der 
Angeklagte wegen unberechtigter Führung des Ingenieurstitels 
zu einer Geldstrafe von 100 zł und wegen Stromdiebstahls 
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Nach Schluss der Ver- 
handlung beantragte der Staatsanwalt, drei Zeugen, und 
zwar zwei junge Mädchen und eine männliche Person, we- 
gen des Verdachts falscher Zeugenaussagen zu verhaften. 


Starogard (Stargard) 


* Ein aus der Stadt kommender jüngerer Bursche, der 
angetrunken war, traf auf dem Heimwege ein Fuhrwerk und 
bat dem Kutscher, ihm mitzunehmen, Als dieser jedoch seinen 
Wunsch ablehnte, zog er ein Messer aus der Tasche und 
verletzte dem Ahnungslosen einen Stoss, der jedoch keine 
gefährliche Wirkung ausübte- Darauf suchte der Messer- 
held sein Heil in der Flucht, konnte jedoch verhaftet werden. 


Lidzbark (Lautenburg). 


* An der Brücke auf der Vorstadt St. Johann ereignete 
sich ein Unglücksfall, indem der vier Jahre alte Knabe Ko- 
tecki von der Brlicke in den Fluss fiel- Auf die Schreie des 
Ertrinkenden stützte sich der herbeigleeilte Vater ins Was- 
ser, begann aher bei der Rettungsaktion selber zu versin- 
ken. Als das der in der Nähe befindliche Wegewärter Kar- 
pifiski sah, sprang auch er ins Wasser und zog unter eigener 
Lebensgefahr die beiden Unglücklichen ans Ufer, 


Choinice (Konitz) 


* Bei dem Besitzer Wilewski in Wiele brach ein Feuer 
„us, dem die Scheune mit zirka 22 Fuhren Heu zum Opfer 
fiel, Das Feuer wird wahrscheinlich durch Kinder verur- 
sacht worden sein, die in, der Nähe der Scheune das Vieh 
gehũtet haben- Herr W. erleidet einen. grossen Schaden, da 
die Scheune nicht versichert ist, 


! Chilesalpeter ! 


ist billiger geworden 


und befindet sich in Verkauf 


in allen landwirischaftlichen Syndiha en, Rolniks, 
Iandwirischafliichen Handelsgenossenschaften 
sowie bei Büngemittel-Händlern. | oso 


Tuchola (Tuchel). 


* Vor mehr als Jahresfrist starb hier Witwe Meschlin- 
ska, deren Ehemann im Weltkriege gefallen war. Die Wit- 
we mit ihren vier Kindern erhielt seit dem Tode ihres Man- 
nes die übliche Rente. Nach dem Tode der Mutter blieb je- 
doch die Rentenzahlung an die Kinder aus, alle Bemühun- 
gen des Vormundes, des Waisenrates, des Magistrats um 
Weiterzahlung der Waisenrente blieben erolglos; nicht ein- 
mal eine Antwort lief ein auf all die Gesuche Die Kinder 
gerieten in Not, niemand wollte mehr borgen und helfen, 
Da kam das älteste der Kinder, ein Knabe, auf den Gedan- 
ken, am den Ministerpräsidenten zu schreiben In einem 
‚kindlichen Brief schilderte der Junge dem Marschall den 
Tod des Vaters, das Hinscheiden der Mutter und die trauri- 
ge Lage, in der er und seine drei Geschwister sich jetzt be- 
finden, und bat zum Schluss den Marschall, er möge daflir 
sorgen, dass sie die Waisenrente erhalten. Nach etwa acht 
Tagen hielt der ilberglilckliche Junge bereits die Antwort in 
der Hand, er möge beruhigt sein, die Rente werde in kibr- 
ester Zeit zur Zahlung gelangen, Anweisung sei bereits ge- 
geben. Einige Tage später traf die Rentenzahlung und die 
Nachzahlung für den entsprechenden Zeitraum ein 


Katowice (Kattowitz). 


* Hier wurde eine Finbrecherbande verhaftet, die unter 
Führung von zwei Prauen im Alter von 25 Jahren stand, 
und eine grosse Anzahl von Wolnungseinbrüchen verübt hat, 

ie Frauen leisteten bei den Einbrüchen die Hauptarbeit. 


ei der Haussuchung wurde ein ganzes Warenlager Diebes- 
t gefunden. ; 


Piotrków (Petrikau;. 

* Auf der Hochzeit des Wincenty, Kotula im Dorfe 
Szezepowice bei Petrikau entstand beim Tanz eine Schläge- 
rei ‚während der drei Personen erheblich verletzt wurden, 
Dem Bruder des Bräutigams wurden ein Auge und mehrere 
Zähne ausgeschlagen. Es musste Polizei einschreiten, die 
der Schlägerei ein Eude machte. 


~, Skierniewice, 


Im Walde in der Nähe von Skierniewice gab ein un- 
bekannter Täter auf den vorüberfahrenden Pfarrer Jerzy- 
kowski aus Chomaty einige Schüsse ab und verschwand 
dann im Dickicht. Die Kugein gingen fehl. 

Lódź (Lodz). 


*in dem Hause Bankowa 18 wohnen der 36 Jahre alte 
Ptak und der 35 Jahre alte Wielgoski, die von ihren Wirten 


Bis zum 25. Alber l 


— 


ſammeln die Briefträger 


Veflellungen auf die 


„Weichſel⸗Poſt“ 


und nehmen 
die Bezugsgebühren entgegen. 


auf Exmission verklagt worden sind, Was einen grossen Hass 
zwischen beiden Parteien zur Folge hatte. Kürzlich begak 
sich die Wirtin Brzeiszezak auf den Hausboden, um die zum 
Trocknen aufgehängte Wäsche berunterzuholen. Gleich hin 
ter ihr erschienen Ptak und Wielogorski, die sich auf die 
Frau warfen, sie zu Boden rissen und mit stumpfen Gegen- 
ständen auf sie einzuschlagen begannen, Auf die Hilferufs 
der Frau eilten die beiden Maitas herbei, die die Wüteriche 
zurückrissen- Einer von diesen zog nun einen Revolver 
hervor und gab fünf Schüsse ab. Bolestaw und Wincents 
Majtas stürzten in den Kopf getroffen zu Boden. Es wurdı 
ein Arzt der Krankenkasse herbeigerufen, der feststellte 
dass beide schwer verletzt worden waren. In hofinungsie 
sem Zustande wurden sie nach dem Poznanskischen Kranken 
haus gebracht. Die beiden Mörder wurden festgenommen 
* In der Dworska⸗Straße wurde ein Strzelinski vor 
etwa 12 mit Meſſern bewaffneten Banditen überfallen, Dir 
von ihm Geld verlangten. Strzelinski, der kein Geld bei 
ſich hatte, und dies beteuerte, wurde von den Banditen 
ſolange mit Knüppeln und Meſſern bearbeitet, bis er blut 
überſtrömt liegen blieb. Durch ſeine Hilferufe wurde ein 
Polizeibeamter alarmiert, bei deſſen Herannahen Die 
Banditen die Flucht ergriſſen. Der ſchwerverletzte Strze 
inst wurde nach dem Pozuanskiſchen Spital gebracht. 


Handeisteil. 
Grudziadz, 21. Oktober 1927. 
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Wachſendes Vertrauen zu Polen 


Newyork, 21. Okt. Die Emiſſion der polniſchen Anleihe 
auf dem amerikaniſchen Markte hatte volles Gelingen. AMn- 
ſtatt der feſtgeſetzten Summe von 45 Millionen Dollar wurden 
72 Millionen gezeichnet, ſo daß ein bedeutender Teil der Zeich⸗ 
nungen nicht berückſichtigt werden konnte. Nach der Anſicht 
der hieſigen Finanzwelt ift dieſer Erfolg ein Beweis des Her- 


Straßendemonftr 


Poznan, 21. Okt. Geſtern abend fand hier in Sachen des 
polniſchen Schulweſens in den Oſtgrenzbezicken eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Verlauf der Zuſammenkunft war ruhig, 
jedoch erklärte nach deren Beendigung der Vorſitzende, Stadtv. 
Makſymiljan Stürmer, daß eine Delegatiton am Denkmal Mi- 
ckiewiezs einen Kranz niederlegen werde, und forderte die An⸗ 
weſenden auf, daran teilzunehmen. Obwohl der Vertreter per | 
Polizeibehörde darauf hinwies, daß dieſer Umzug zerſtreut wer⸗ 


trauens der öffentlichen Meinung Amerikas zur allgemeinen 
und wirtſchaftlichen Politit Polens, die unzweifelhaft in ber 


Vergrößerung des Intereſſes des Inveſtytionstapitals Ameri- 


das an dejen Anlage auf den verſchiedenen Gebieten des pof- 
niſchen induſtriellen uſw. Unternehmungen finde. 


akion in Pozuan 


den würde, weil er nicht vorher angemeldet worden fet, wurd. 
der Umzug nach dem an der ul. Sw. Marcina befindlichen 
Denkmal veranſtaltet. Polizei zu Fuß und zu Pferde zerſtreu⸗ 
ten die Demonſtranten, ließen aber die Kranzdeputation att- 
ſtandslos paſſieren. Es wurden fünf Perſonen wegen Wider 
ſtandes gegen die Staatsgewalt ſeſtgenommen, und gegen Herrn 
Stürmer ein Strafverfahren eingeleitet. 


König Fuad von Aegypten in Paris 


Paris, 21. Ort. Der König von Aegypten, Fuad, traf 
hierſelbſt ein. Er wurde auf dem Bahnhoſe von Präſident 
Doumergue, dem beiden Kammerpräſidenten uſw empfangen. 
Am Quai d' Orſan gab man zu Ehren des Gaſtes 101 Kano 


nenſchüſſe ab. In Begleitung des Königs befindet ſich bei 
ägyptiſche Premierminiſter. Der König verweilt in den Ge 
müchern des Außenminiſters als Gaſt Briands. Nachmittag 
kunferierte der Monarch mit Doumergue. 


Au lo-Kakfaſtrophe bei Steyj 


Lwow, 21. Ott. Der Direktor der Wiener Boden⸗Kredit⸗ 
Anſtalt, Lohner, der auf dem Bergwerk „Fanto“ in Borys law 
weilte, fuhr mit einem Auto der Firma nach Lwow. Etwa 
8 Kilometer vor Stryj. überſchlug ſich aus unbetannten Urſa⸗ 
chen der Kraftwagen plötzlich. Der Chauffeur wurde getötet, 
ſein Gehilfe verletzt. Der Direktor kam heil davon 


Mik Meſſer und Ahle auf Fraue 


Berlin, 21. Okt. Die Polizedirettion ſetzte auf die Er- 
greifung eines 30—40 Jahre alten, unbekannten Mannes, der 
ſeit einer Reihe Monate mit einem Meſſer oder einer Ahle 
bewaffnet, auf weibliche Perſonen Attenrate verübt indem 
er fie in die Waden ſticht. Bisher wurden 15 ſolcher Fälle feft 
weitellt, wobei das letzte Opfer ſchwer verletzt worden dt. 


Yuto gegen Langholzwagen 


Gera, 21. Okt. Hier ift ein in voller Fahrt befindli- 
ches Perſonenauto auf einen mit Langholz beladenen 
Wagen aufgefahren. Während die Fuhrleute und Auto⸗ 
inſaſſen ſich bemühten, das Auto frei zu machen, fuhr 
ein Straßenbahnwagen ebenfalls auf den Langholzwa⸗ 
gen auf. Der Wagen kippte um und die Baumſtämme be⸗ 
gruben dreizehn Perſonen, die zum Teil ſchwer verletzt 
wurden. 


Erneutes Erdbeben auf der Halbinſel 
Krim 


Wien, 21, Okt. Auf der Halbinſel Krim fand ein neues 
Erdbeben ſtatt, das unter der Bepölterung eine große Panik 
verurſacht. Wie es heißt, find im Gebirge bedeutende Fels⸗ 
fitre und Terrainverſchiebungen vorgekommen. 


Cortes und de Brix am Ziel 
Paris, 21. Okt. Coſtes und Le Brix haben geſtern die 


letzte Etappe ihres Südamerikafluges ohne Zwiſchenſall zurück⸗ 
gelegt. Sie ſtiegen um 9 Uhr 40 Minuten in Pelotas (Süd 
braſilien) auf und landeten um 12 Uhr 55 Minuten auf dem 


Flugplatz Palomas bei Buenos Aires an der argentiniſche 
Grenze. Hier wurde das Flugzeug von zwei argentinischer 
Flugzeuggeſchwadern begleitet. Eine ungeheure Menſchen 
menge wohnte der Antunft der Flieger bei und brach in end 
loſen Beifall aus, als Coſtes und Le Brix aus ihrem Apparat: 
kletterten 


* 

Liſſabon, 21. Okt. Das Heinkel⸗Flugzeug „D 1220”, das 
um 6 Uhr 45 Minuten aufgeſtiegen war, iſt infolge des ſchlech 
ten Wetters um 8 Uhr wieder in Liſſabon eingetroffen. Dir 
Veſatzung hofft, morgen abzufliegen, wenn es das Wetter 
erlaubt. 


Mexikaniſcher Banditenſtreich 


London, 21. Okt. Mexikaniſche Räuber entführten einer 
engliſchen Staatsbürger, Direktor einer großen Baugeſellſchaſt 
Die Familie erhielt einen Brief in dem mit der Erſchießung 
des Entiührtem gedroht wird, wenn nicht innerhalb fünf Tw 
gen aw einer bezeichneten Stelle ein Löſegeld von 10 000 Dollar 
niedergelegt werde Der engliſche Geſandte hat in der Angele · 
genheit bei der mexkkaniſchen Regierung interveniert. v 


Muſſolini gegen einen ſelbſtändigen 
Kirchenſtaat 

Rom. 21. Oft. Geſtern wurde in Sachen des Kirchenſtaa 
tes ein Erlaß Muſſolinis veröffentlicht, der mit Spannung er 
wartet worden war. Die an die Adreſſe des Vatikans geridy 
tete Antwort verwirft jeden Gedanken an die Wiederkehr eines 
ſelbſtändigen Kirchenſtaates, der in einem faſchiſtiſchen Italien 
eine Unmöglichkeit wäre. 


Nicht bioß gefährlich, ſondern auch 
teuer! 

San Francisco, 21. Okt. Der auſtraliſche Flieger Smit 
erklärte gegenüber Jomrnaliften, er beabſichtige einen Flu 
über den Stilen Ozean zu unternehmen, und jet bereit, geges 
Zahlung von 15 000 Dollar einen weiblichen Paſſagier mit 
zunehmen. Trotz der hohen Forderung haben ſich viele Kan 
didatinnen gemeldet. 


em 


TIVOLI == 


Montag, den 24. d. Nits., 
von abends 7 Unr ab: 


— 


2 — 
Rinderbrustessen - 


sowie Eisbein mit Sauerkohl 


und Rinderfleck (371 
wozu ergebenst einladet J. Engl. 


Restaurant WI. Zielinski 


Diuga 18 Grudziądz Langestr. 16 
empfiehlt 


kräftigen Mittagstisch 
zu 4 Zioty sowie andere Speisen 
à la carte zu jeder Tageszeit. 
Für gut gepilegte Biere und Getränke ist 
bestens gesorgt. 

Zur Benutzung steht ein franz. Billard. 
Im oberen Saal tägl. Dancing. Eintritt frei. 

bretklassiges Orchester. 10680 
Geöffnet täglich ab 8 Uhr abends, Sonn- 

tags ab? Uhr bis 4 Uhr morgens. 

Um gütigen Besuch bittet Der Besitzer. 


zendez vous aller Durchreisenden 


Restaurant 


Telet. 735 Grudzigdxz Telef. 735 
Plac 23 Stycznia (Getreidemarkt) 19 


Mittagessen (3 Gänge) 1,20 z 


Warme Speisen sowie div. 
Getränke zu jeder Tageszeit. 


Das Lokal hegi an der Strassenbahn- 
ha!testelle (5 Minuten vom Bahnhot). 


Geöffnet bis 1 Uhr nachts. 
Abendessen à la Karie von 80 gr an. 


Inhaber: J. Grzeszkowiak. 


instete Preise! — 


| — asg Hp — 
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Rendez von aller Durchreisenden 


dsmenitifieren :: Manicure 
Radioiut-„Molane“ ulm. 
Scehikanowski, 


Spezialgeſchäft für Damen⸗Friſuren — Puppen⸗Klinik, 
Dluga 14 (neben der Danziger Bank). 0702 


Billig! Achtung! Billig! 


Empfehle den geehrten Damen 
erxſtklaſſige Damenhüte 
Hut von 6 bis 15 al, 
I p hochmoderne Kleider 
in Rips Samt. Seide u. Wolle, Kleid von 12 bis 50 zl, 
Pelzfelle. Sweater zu mäßigen Preiſen. 


Z. Lubomska :: Salon mód 
Grusziadz, Rynek 21. 13712 


— 


Paieni-Mairaizen und Chaiseiongues 


eigener Erfindun und sehr dauerhaft 


Klub-Garniiuren und -Sessel 
gewöhnliche Chaiselongues u. Matratzen 
empfiehlt zu den niedrigsten Preisen 


Patent-Matrzizen-Fabrik 


Grudziadz, Solna (Salzstrasse) Nr. 3. 
Teieton 84 
Ausführung sämtlıcher 'Wapezıererarbeiten. 
Für Tischler und Wıederverkäut 
hohe Rabatte 0572 


Ein Berühmter Astrologe 
Macht ein glänzendes Angebot 
Er will Ihnen 


GRATIS 


Sagen 


Wird IHRE ZUKUNFT 
glücklich, gesegnet, er- 
folgreich sein? Werden 
Sie Erfolg haben in der 
Liebe, in der Ehe, in Ihren 
Unternehmungen, in Ihren 
Plänen, in Ihren Wün- 
A schen? Sowie mehrere 
zndere wichtige Punkte, welche nur durch die 
Astrologie enthüllt werden können. 


Sind Sie unter Einem Guten Stern Geboren ? 


RAMAH, der berühmte Orientalist und Astro- 
loge, dessen astrologische Stadien und Ratschläge 
einen tausendtachen Strom von Dankschreiben 
aus der ganzen Welt hervorgeruten haben, wird 
Ihnen GRATIS gegen blosse Mitteilung Ihres 
Namens, Ihrer Adresse und Ihres genauen Geburts- 
datums durch seine unvergleichliche Methode eine 
ast: ologische Analyse ihres Lebens und Ihrer 
Zukunft senden; welche neben semen „Persön- 
hehen Ratschlägen“ Anweisungen enthält, welche 
Bie nıcht nur in Staunen, sondern in Begeisterung 
versetzen werden. Seine „Persönlichen Rat- 
schläge“ enthalten die Macht, Ihren Lebenslaut 
gürstig zu verändern. Schreiben Sie sofort und 
ohne Zögern, in Ihrem eıgenen Interesse an 
RAMAH, Folio 8 P. 44, rue de Lisbonne, PARIS. 
Eine kolossale Ueberraschung wartet Ihrer! — 
Wenn Sie wollen, können Sie Ihrem Schreiben 
1 zit in Brietmarken beilegen, welche bestimmt 
smd, einen Teil seiner Portospesen u.a. Kosten zu 
decken. Porto nach Frankreich 0,40 zt. 0691 
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und benützen Sie nur 


Schichtseife umme Hirsch 


die nicht nur verbürgt rein, sondern auch durch ihre Ausgiebigkeit billig im Gebrauch ist. 
Gnädige Frau, vertrauen Sie Ihren kostbaren Wäscheschatz keiner beliebigen unbekannten Seife 
an, nur weil sie billig ist, sondern verwenden Sie die seit zwei Menschenaltern erprobte 


Schichtseife Marke Hirsch 


Aunfelriben 


gelbe und rote Eckendorfer, ca. 3—4000 Zeniner, 
verkauft ofort preiswert auch in Waggonladungen 


Gutsverwaltung Rzadz 


poczta Mniszek, vowiat Grudziadz. 


Honig! 


— È | Beriende zur vollen Zuftiedenbeit os: antiert naturs 


— è 
m> 
e 


berate 
. 


reinen Bienenhonig, Ddiesjährive , nanto am Orte 
mit Nachnahme öszg-Bledidole 10 3, d kg 13,50 zl, 
10 kg 25,50 3i, 20 kg 49 fl. 


J. Kwastel, Podwoloczyska 
(Ma’apolska . 10704 


: aD 
poimii Svangeliice Gemeinde 
erlernen Sie ra ch 


Erudzigdz. 
unter Garantie beim 


Sonntag, den 23. Oktober. 
10 ahr: Gottesdienſt, 11 


Prof. a. D. 3709 Uhr: ú 93 
f 3—7 Uhr: Soldatenheim. 
Dr. phil. Allred Poiiak Mittwoch, den 26. Ottover, 
Srudzi d 5 Uhr Bibelſtunde. 
Ogrodowa Gartenſtr.) 111 —ü5ñ5ẽ . 
Synagsgen-Gemeinde 
ua Grudziadz. 
Freitag, den 21. Oktober, 


nachm. 48% Uhr. 

Sonnabend, den 22. Oktober. 
vorm. 9 Uhr (Sabbat 
Beieſchit und Neumonds⸗ 
weihe), Sabbatausgang 
nachm. 5½ Uhr. 

Wochentags vorm. 71/2 Uhr, 
nad m 4% Uhr 


Pasbilder 


Photograpbien 


Arbeitsmartl 


alojen: 
iortierer 


veraniwortlihe Kräfte, 
werden per ſofort 


geſucht. 


Offerten an tunde 
2. „bentieman“ | 3 Maja 10 
Lödz 0702| wm 


Aleksend ka 156. = 
are Polſtermöbel⸗ und 
Matratzenfabrik 
J. Stebart 
J. Wybickiezo 21 
(Hotel Warszawski) 
empfiehlt Klub⸗ u. Salons 
Garnituren =: Sofas, 
CThaiſelongues 
und Matratzen in oliver 
Ausführung zu billigsten 

Preisen. 0647 


Arbeiter 


zum Nübenaus nehmen 
juht [0695 


R. Nickel, 


Maly Lubien, 
pocz. Gradziąäz. 


Empfehle Heu 
Wirtin mit gut. Zeugn. kauf 3716 
für Güter Köchin, Stuben» Karl Gerife, Groblwa 21. 
mädchen, Kuüchenmädch., Telefon 31. 


Mädchen für alles für 
die Stadt. 13711 


Zarobkowe Biuro 
Posrednictwa Pracy 
von ſofort oder 1. 


Ih. Marschalkowska, vermieten Tusz. Grobla 10, 


Ronet (Marti) 15. 1 Treppe. 13715 


— 


Möbl. imper 


Beim Einkauf achten Sie, bitte, auf die Marke: 


0 


Kino Orzeł: [sent isme 


Nur das Beſte vom Been. BES Hier haben Sie den Beweis! 
BES Zwei auserlejene Kaſſenſilme! us 


Die Beſchützer des Thrones 


Der neueſte Ausſtauungsfum mit Pat und Fatachon. 


Seine Hoheit der Eintänzer 
oder: „Wien von 1918 bis jetzt“, mit Anna Ondra und 
Bruno ssastner in den Hauptrollen. 
Revueaufnahme — Ausitattung — Luxus. — Trotz enormer Unkoſten 
(verſtärktes Orcheſter] teine Preiserhöhung. Nur die ‘Uhr-Boritellung 
ſichert Ihnen einen guten Sag In Kürze: „Metropelis“ u. „Rivalen 


| Heute 18 Alle 
| 


1 


Kıno-Iheater Nowości| set 20 We 


ulica Chełmińska nr. 20 


Das eroti de Drama in 8 Atten nach Polizeialten: 


Seine Hoheit der Eıntänzer 


Original⸗Aufnahme Wiener Baläıte. — Der Erzherzog ais Yancingtänzer, 


Die Intrigen der Fürsun Dimitrescu 


Diejer Film zeigt uns die Welt des Uebeiflufies, der Luit und das 
Nänteſpiel der „Grades Dames“. 10697 

Anfang 6 u. 8.15, Sonntags 4, 6 u. 8.15. — Der Saal tit gut geheizt. 

Sonntag, nachm 2 Uhr: Große Jugendvorſtellung mit dat und atachon. 


700 


Alt⸗Eiſen | 
Metalle, Produkte aller Ar 


kauft in großen und tleinen Mengen zu hächſten Tagespreiſen 


Josef Radziejewski :: 
Tuszewska Grobla 36. Teleion : 32. 
Nutzeiſen in großen Mengen vorrätig. 


0646 


Gruuziadz 


üunsti. Zähne 


Honorarsätzen 


Goldzähne, Goldkronen, Brückenarbeit 
lietert in la Austührung zu den denkbar niedrigsten 


Jacobsons Zahn- Praxis 


(besteht seit 1907) - 8 
Teilzahlung. — Sprechstunden: 8—1, 2—7, Sonntags 9—12 


Plac 23 Stveznia (Getreide 


13623 


23. 2 Tr., neben Caté Wielkopolanka, 


in dem Meiſterfilm Zelnik's 


„Die lachende Grille 


Nach dem bekannten Romane von George Sand. 
— 
Im 2. Teil des Programms die Filmneuhelt 


„Bonjour Paris“ 


Ein Kabaretifiim ganz in Naturjarben 
aus den „Folies Bergere”. 


RETTET 


Hente 20 Akte! 


Anfang 
6.15 und 8.30, an Sonn» 
und Feiertagen um 4.00 


Beute Eya Mara — Harry Liedtke 
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